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Nr. 88.

Die Ulſterpatrioten.
Es iſt kein ungewohntes Schauſpiel mehr in unſerer Zeit,

die wütigſten Loyalitätseiferer ſich ſelbſt und ihre Grund
ſätze auf den Kopf ſtellen zu ſehen. Ueberall und in allen
Landen rütteln ſie an den Säulen der beſtehenden Staats
und Geſellſchaftsordnung, ſobald ihren Sonderintereſſen, die
fich hinter den ſtereotypen Loyalitätsphraſen verbergen, Ge-
fahr droht. Ueberall die nämliche Komödie in kaum ver-
änderter Aufputz, aber nirgends doch augenfälliger, lärmen-
der und amüſanter für die Erben der heutigen Geſell
ſchaft als gegenwärtig in Ulſter.

Großartige Kundgebung in Belfaſt! poſaunen alle Tele
grophen und Zeitungen in die Welt hinaus. Fürfzigtauſend,
Hunderttauſend, eine Viertelmillion je nach der Ver

ößerungsfähigkeit des Reporteraug 8 auf den Straßen,
auter loyalitäts-begeiſterte Männer, Exminiſter, konſervative

Staatsmänner auf der Rednerbühne, wuchtiger Maſſenproteſt
und Widerſtandsdrohung! Widerſtand, bewoffneter Wider
ſtand Wogegen Nun gegen einen möglicherweiſe Geſetz
werdenden Entwurf, der einem Jahrhunderte lang unter-
drückten Teile der Bevölkerung die lange vorenthaltenen
Selbſtverwaltungsrechte erteilt. Und die Männer, die dieſem
Geſttz widerſtreben, die der Durchführung dieſes Geſetzes mit
der Waffe entgegentreten wollen, nennen ſich grauſamer
Hohn! die loyalen, die „geſetzliebenden“ Jrländer.

Liegt denn auch nur der Schatten eines Rechtes vor für
dieſes Vorgehen Droht ihnen Unterdrückung irgendwelcher
Art, die ſie abzuwehren berechtigt wären

Der Jnhalt der ſogenannten Homerule, d. h. Selbſtver-
waltungs-Vorlage, iſt von uns früher bereits erwähnt worden.
Man kann ſich deren Geſamtwirkung auf die künftige Stellung
Jrlands zum britiſchen Reiche ganz zutreffend verdeutlichen
durch den Vergleich mit der Stellung Bayerns zum Deutſchen
Reiche. Würde Bayern der geſonderten Heeresverwaltung
und des wenig ausgenutzten Rechtes der diplomatiſchen Ver
tretung verluſtig gehen, ſo würde es bei uns zu Lande un
gefähr die nämliche ſtaatsrechtliche Stellung innerhalb des
Geſamtreiches einnehmen, wie Gladſtone ſie für Jrland ge
plant ha:. Der weſentlichſte Unterſchied bliebe nur noch der,
daß ſtatt eines eigenen Königshauſes an der Spitze der
iriſchen Sonderverwaltung ein auf ſechs Jahre errannter
Vizekönig ſtände, der nicht kraft eigener urſprünglicher Macht
vollkommenheit, ſondern im Reichsintereſſe ein Einſpruchs
recht gegen Beſchlüſſe der iriſchen beiden legislativen Ver
ſammlungen auszuüben hätte. Jedenfalls, wie dieſer kurze
Vergleich ſchon zeigt, würde Jrland wohl weniger, nicht aber
mehr Sonderbefugniſſe haben als Bayern oder irgend ein
anderer der deutſchen Einzelſtaaten. Doch Bayern iſt etwa
ebenſo groß und hat nur eine halbe Million Einwohner mehr
als Jrland, alſo bleiben wir bei Bayern. Der Vergleich
paßt auch deshalb vorzüglich, da Bayern ein gemiſcht kon
feſſioneller Staat iſt mit ganz überwiegend katholiſcher Be
völkerung. Nun mag man ja über die Zweckmäßigkeit einer
derartigen Sonderſtellung ganzer Landesteile innerhalb eines
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Hier war der Graf in ſeinem Elemente. Lächelnd geftand
er ſich, auf dieſe Weiſe den Wunſch ſeiner Eltern zu be
obachten und in dem ausgedehnteſten Maße zu entſprechen

Bei dieſer Gelegenheit lernte er eine junge Tänzerin
kennen, welche die gemeingefährliche Kunſt verſtand, den
Grafen „anzuziehen“, um ihn bei dieſer Gelegenheit „aus-
zuziehen“.

Plötzlich ſtand der Graf, ſchon nach einigen Wochen, mit
leer gebrannten Taſchen da. Seine baren dreitauſend Gulden
waren ſchnell in die ſo leicht auszugebenden Hundertfrankbillets
umgewechſelt worden und in die Sammetpföichen der Tänzerin
gewandert. Graf Karl ſtand ratlos da.

Eines Morgens nach ſchlafloſer Nacht, entſchloß er ſich,
ſeine Rechte geltend zu machen und ſchrieb an Weigant und
Comp. nach Wien, daß ſie ihm auf ſein, im nächſten Jahre
zu erhebendes Guthaben die Hälfte gegen ſeine einliegende
Quittung als Vorſchuß ſenden mögen. Er war aber im
höchſten Grade entrüſtet, die lakoniſche Antwort zu erhalten:

„Bedauern ſehr, hierzu keine Vollmacht von Gräfin
Otülig von Schewing zu haben. Der Betrag ſteht aber
an dem fälligen Tage des nächſten Jahres zur gefälligen
Verfügung.
Wütend über dieſen Mißerfolg, der ihm durch die ſtrenge

Anordnung ſeiner Mutter veranlaßt wurde, gedachte er ihrer
in dieſem wowente in keineswegs kindlicher Verehrung. Ver
drießlich ſchritt er die Hoteltreppe hinab, ſtand zwecklos im
Korridor und blickte auf die Straße hinaus. Neben ihm
ſtand der Hotel Kommiſſionär. Ein Mann mit Vertrauen
erweckendem Geſichte. Karl drückte ihm ein Zehnfrankbillet

in die Hand und raunte ihm zu:

Halle a. S., Sonnabend den 15. April 1893.

Staatsganzen verſchiedener Meinung ſ in ſtarre Zentraliſten
haben überall Mißtrauen gegen föderaliſtiſche und Selbſt
verwaltungseir richtungen aber das wird man einem
Deutſchen oder einem Kenner deutſcher Verhältniſſe nicht ein
reden können, daß aus dieſer provinziellen Sonderſtellung
Jrlands für die proteſtantiſche Minderheit unerträgliche Zu
ſtände erwachſen könnten. Um allen derartigen Möglichkeiten
von vornherein vorzubeugen, hat überdies Gladſtone eine
Amahl Sicherheitsmaßregeln in ſeinen Geſetzentwurf hinein
gebracht, die der konfeſſionellen Minderheit weitgehenden
Schutz gegen etwaige Beeinträchtigungsverſuche der Mehr
heit gewährleiſten. So, um nur eins zu erwähnen, was dem
preußiſchen Kultusminiſter Boſſe mit recht kräftiger Tinte ins
Stammbuch geſchrieben werden ſollte, erklärt das geplante
Reichsgeſetz von vornherein jedwedes von der künſtigen
iriſchen Legislative erloſſene Geſetz oder jedwede im Ver
waltunç swege erlaſſene Verordnung für ungültig, durch welche
in den aus öffentlichen Mitteln erhaltenen Schulen die Kinder
gezwungen werden könnten, einen konfeſſionellen Unterricht
zu beſuchen. Die Verfügung darüber, ob die Schulkinder an
einem Religionsunterricht teilnehmen ſollen oder nicht, bleibt
alſo unter allen Umſtänden den Eltern überlaſſen in
Jrland, das ja wohl gleichfalls nach der Rubrizierung der
preußiſch. deutſchen Staatsweiſen zu den wilden Ländern ge
hört.

Doch: „Sicherheitsmaßregeln hin, Sicherheitsmaßregeln her“,
ſagen die Ulſtermänner, „die Katholiken Jrlands ſtehen
unter der Herrſchaft der Pfaeffen, ſie tanzen nach deren
Pfeife. Kitzerverſolgungen irgend welcher Art werden ſicher
net werden, ſobald Jrland eine eigene Landesverwaltung
erhält.“

Ja, wenn nur nicht die Geſchichte der jüngſten Zeit gelehrt
hätte, daß die iriſchen Homeruler, in ihrer Mehrheit zwar,
aber doch nicht ausſchließlich Katholiken, ebenſowenig zu
allem in Werkzeuge Roms und ſeiner geiſtlichen und
a grhen ertreter ſind wie die Zentrumswähler im Deutſchen

eiche.
Vor etlichen Jahren hat der Papſt durch ſeinen Nuntius

Monſignore Perſico ſowie durch die iriſchen Biſchöfe verſucht,
den proteſtantiſchen Führer der Homeruler Parnell zu ſtürzen
und die Partei zu einer rein katholiſchen Kompromißpartei
umzumodeln, vergebens. Einmütig wurde ihm aus Jrland
die Antwort zu teil: Wir nehmen wohl unſere Religion aus
Rom, aber nicht unſere Politik. Wenn ſpäter Parnell von
der Mehrheit der Partei dennoch fallen gelaſſen wurde, ſo
geſchoh das, wie wohl bekannt, weil man ihm Vorgänge in
ſeinem Privatleben zum Vorwurf machte.

Alſo, es iſt wirklich nichts mit dieſem Popanz der drohen
den Verfolgung der Proteſtanten durch eine katholiſche Mehr
heit in Jrland. Die Ulſtermänner kommen denn auch jetzt
ſchon mit anderen Argumenten. Ein ſicherer J. M., Ver-
treter der „Frankfurter Zeitung“, dem die Ehre zu teil
wurde, im Wagen eines iriſchen Gutsbeſitzers nach Belfaſt zu
fahren, und der vor Entzücken ganz außer ſich iſt über dieſe
Herabloſſung ſeines „loyalen“ und wohlhabenden „Freundes“,
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erklärt, die Ulſtermänner hätten gerechtfertigte Angſt vor der
Zerſftörung der geſamten nordiriſchen Jnduſtrie durch das
Parlament von Dublin. Worüber ſoll man ſich da mehr
wundern über die kritikloſe Leichtgläubigkeit des Herrn J.
M., oder über die Unverſchämtheit ſeiner nach Gründen
haſchenden Gewährsmänner Jn dem Homerulegeſetz iſt die
geſamte Zoll. und Handelspolitik Jrlands ausdrücklich dem
Reiche vorbehalten worden, und zwar weſentlich deshalb,
weil man nach den früheren Auslaſſungen iriſcher Führer
von dem iriſchen Sonderparlament die Errichtung von
Schutzzollſchravken gegenüber Großbritannien befürchten könnte,
welche Schutzzölle indes nicht eine Zerſtörung, ſondern eine
ehe Aufpäppelung der nordiriſchen Jnduſtrie bezweckt

en.
Doch das alles iſt ja windiges Gerede, was da in Belfaſt

zu tage gefördert wurde. Der Kern der Sache iſt: die Ulſter
männer waren eine bevorrechtete Herrſcherkaſte. Noch bis zum
Ende vorigen Jahrhunderts hatten die Proteſtanten britiſcher
Abkunſt allein das Stimmrecht in Jrland und noch bis in
die Jitztzeit wurden aus ihren Reihen faſt ausſchließlich die
Beamten entnommen, und die grauſame Unterdrückungs und
Ausbeutungspolitik hat in ihre Hände den Löwenanteil der
Beſitzrechte gebracht. Und mit allen dieſen ſchönen Vorrechten
ſoll es nun aus ſein daher dieſe Bramarbaſiaden, die
bei den ſeeliſch verwandten Ausbeutern Englands wieder
hallen in dem Schlagworte: Ulster will fight, and Ulster
will be right Ulſter wird kämpfen und Ulſter wird im
Recht ſein.

Höchſt drollig bei dieſem ganzen Ulſterlärm iſt noch die
Thatſache, daß dieſe bramarbaſierenden Ulſterpatrioten nicht
einmal in ihrer eigenen Heimatsprovinz Ulſter die Mehrheit
haben. Von den 33 Abgeordneten, die auf dieſe Provinz
entfallen, haben ſi- nur immer 16 bis 18 durchgebracht, und
das bei einem Wablſyſtem, das die Wohlhabenderen auf
Koſten der Beſitzloſen begnſtigt. Hätte Jtland das allge
meine Wahlrecht, ſo würden die Ulſterpatrioten niemals auch
nur die Hälfte, viell icht nicht mehr als ein Drittel der
Wahlfſitze in ihrer Provinz erringen. Es iſt alſo nicht ein
mal „Ulſter“, ſondern nur eine Minderheit der Ulſtermänner,
welche Zeter und Mordio ſchreien, weil ihrer Heimatsinſel
die Selbſtverwaltung verliehen und der Rechisungleichheit
zwiſchen Jrländern und Briten, ſowie zwiſchen den katholiſch
keltiſchen Jrländern und der bevorrechteten britiſchen Be
ſatzung in Jrland“, wie die Anſiedler britiſcher Abkunſt ge
nannt werden, endlich einmal ein Ende gemacht werden ſoll.
Homerule iſt jedenfalls eine heilſame und notwendige Reform,
obgleich wir uns am allerwenigſten der Erkenntnis ver-
ſchließen, daß gegenüber der gänzlichen Umgeſtaltung der
Wirtſchaftsordnung und Geſellſchaftsverfaſſung, wie wir ſie
erſtreben, derartige Entwickelungen von verhältnismäßig unter-
geordneter Bedeutung ſind. Unſere Sympathie iſt jedenfalls
auf ſeiten der Maſſen.

Mögen nun aber die Ulſterpatrioten und ihre konſervativen
Gewährsmänner wirklich Ernſt machen mit ihrer Kampfes-
drohung oder nicht uns kann es nur helle Freude bereiten

vÖv
„Wiſſen Sie hier in der Nähe keinen Geldmann, der mir

gegen Äccept und gute Prozente ſür einige Tage einen Vor
ſchuß von einigen lauſend Frank verſchaffen könnte

Der Kommiſſionär überlegte und bat den Herrn Grafen,
ihm zu folgen. Er geleitete ihn zu einem bekannten
Wucherer.

Dieſem war Karl ſo unbeſcheiden, ſeine peinliche Verlegen
heit bis in die kleinſten Einzelheiten zu zergliedern. Weiter
ſtellte er dem Wucherer in Ausſicht, daß er demnächſt Majorats-
erbe mit jährlichem Einkommen von mehr als einer Million
Gulden werden würde. Auch beging er die Unvorſichtigkeit,
ſich außerdem auf Herrn Weigart u. Co. zu berufen. Dieſe
Bankfirma imponierte dem Wucherer und er hatte, große
Zinſen witternd, nichts Eiligeres zu thun als bei dieſem
Bankhauſe Erkundigungen über den Grafen Karl v. Schewing
einzuziehen.

Mit unbeſchreiblicher Pünktlichkeit erwiderte dieſe Firma,
daß Herr Karl Schewing am 25. April 1887 allerdings
3000 fl. bei ihnen zu ewpfangen hätte, ſie aber über deſſen
Privatverhältniſſe durchaus nicht unterrichtet wären. Dieſe
Firma aber verabſäumte nicht, ihn zu warnen.

Dieſer Beſcheid war für Karl niederſchmetternd Was
ſollte er nun beginnen. Ohne Geld, ohne Bekanntſchaft, ohne
Ausſichten auf irgend welchen Kredit.

es war noch ein Rettungsanker vorhanden ſein
ater.
Sofort ſetzte er folgendes Telegramm auf:

„Habe hierorts eine Ehrenſchuld zu begleichen ſende
mir daher ſofort tauſend Gulden. Karl

arl.“
Nach Verlauf von einigen Stunden erhielt Karl die Draht

antwort:
„Umſtände halber bin ich außer ſtande, Dir aus Deiner

ſelbſtverſchuldeten Lage, welche von Leichtſinn zeugt, zu

helfen. Graf Benno von Schewing.“
Karl zitterte vor ohnmächtiger Wut und ziſchend kam es

über ſeine Lippen
„Welche Umſtände können nur vorhanden ſein, daß Papa

mich in meiner peinlichen Situation im Stiche läßt. Donner-
wetter was fang ich jetzt an

Ueberlegend ſtarrte er vor ſich hin. Da ſummte ihm in
den Ohren, was ſein Vater in Erwägung gebracht hatte.
Was aber war zu thun Es blieb ihm nichts anderes übrig.
Schon hatte er die Abſicht, ſich das Leben zu nehmen Denn,
wie war es denn überhaupt im Bereiche der Möglichkeit,
ein Leben nach ariſtokratiſcher Manier ohne Geld fort
zuführen.

Verdrießlich ſaß er im Café und überflog zerſtreut die
Tagesblätter, beſonders die Anzeigenteile derſelben.
ſ ließ ihn der Zufall in dieſem Teile eine Annonce

nden:
„Ein gebildeter, ſprachenkundiger Sekretär wird unter

ſehr günſtigen Bedingungen geſucht. Offerte K. Z.“
Das ſchien ihm willkommen. Er ſchrieb unter der an

gegebenen Chiffre auf ſeinen Briefbogen mit gräflichem Wappen
und empfing am nächſten Tage folgende Antwort:

Mein Herr!
Sie ſcheinen ſich ſehr zu täuſchen. Aus Jhrem Schreiben

muß ich entnehmen, daß Sie einem galanten Abenteuer
auf der Fährte zu ſein glauben! Das beruht auf Jrrtum.
Jch verlange einen gebildeten arbeitſamen Sekretär, welcher
meine Memoiren nach Diktat ſchreiben ſoll, damit dieſelben
zur Veröffentlichung gelangen.

Caſimir Zerowseky, Hotel Ruſſien.
„Hm, hm, ſchreibt, ſchon als wenn ich bereits im Dienſt-

verhältnis zu ihm ſtehen würde. „Mein Herr,“ ich glaube
es war doch deutlich genug: Graf Karl von Schewing.

d



i D h h
daß ſo durch Wort und Werk die Hüter des Beſtehenden das vorlage im Reichstage durchg r z werde. Jnufolge

ieRecht auf Revolution verkünden. Wenn dieſe Ordnungs-
männer durch vorbereitende Dynamitſprengungen das Gefüge
des Turmes der beſtehenden GSeſellſchafts- un Staats
ordnung lockern, dann wird er um ſo raſcher und hilfloſer
in ſich zuſammenbrechen, wenn die Zeit für Neuſchöpfungen
gekommen iſt.

Wolitiſche Rundſchau.
Der Reichstag beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung

mit der Jnterpellation Menzer betr. die Lage der Tabakbauer,
ohne daß dabei ein beſtimmtes Reſultat erzielt worden wäre.
Genoſſe Molkenbuhr wies darauf hin, daß der Rückgang des
Tabakbaues reſp. des Konſums im weſentlichen auf die ſchlechte
wirtſchaftliche Lage der Arbeiter zurückzuführen ſei, und ohne
die Hebung der Konſumtionsfähigkeit derſelben, wogegen aber

a die Jnterpellanten Front machen, dem Tabakbau
auernd nicht geholfen werden könne. Die Mehrzahl der

Redner aus den bürgerlichen Parteien forderte Erhöhung des
Zolles auf ausländiſchen Tabak und Ermäßigung der Tabak
ſteuer, wogegen aber aus naheliegenden Gründen des Reichs
ſchatzſekretär v. Maltzahn opponierte.

Der Abg. Ahlwardt erſchien während der geſtrigen
Reichstagsſitzung mit einigen Packeten in Papier, ſeinem an
geblichen Aktenmaterial, unter dem Arme und hatte eine Unter
redung mit dem Präſidenten. Dieſer erklärte ihm, daß er
ihm jtzt, nachdem das Haus bereits in die Tagesordnung
eingetreten ſei, das Wort nicht geben könne. Er werde es
ihm morgen vor der Tagesordnung geben, aber nur zu der
Erklärung, daß er die Akten auf den Tiſch des Hauſes nieder
lege: weiteres Reden werde er ihm nicht geſtatten. Man
nimmt an, daß der Präſident dem Reichstage dann vor-
ſchlagen wird, was mit dieſen Akten zu machen ſei und daß
ſie r Wer Prüfung durch den Seniorenkonvent unterworfen
werden.

Ueber die Aufſchuneidereien Ahlwardts macht ſich Herr
Böckel im „Reichsherold“ luſtig. Herr Böckel erwähnt da-
bei folgendes intereſſante Beiſpiel:

Am 1. November 1891 hielt Ahlwardt in Mülheim
a. d. Ruhr einen Vortrag, der ſtenographiert wurde und im
Druck erſchienen iſt. Da heißt es Seite 12:

„Jn Berlin ſind unter 194 Rechtsanwälten allein 162
Juden. (Große Bewegung.)“

Genau 7 Monate ſpäter ſprach Ahlwardt in Dresden.
Auch dieſe Rede iſt ſtenographiert und im Druck erſchienen
unter dem Titel: Meine Verhaftung Da heißt es
Seite 8:

„Sie werden das begreifen, was ich Jhnen ſage, daß unter
den 600 Rechtsanwälten Berlins 590 echte Juden ſind und
die übrigen zum großen Teil aus unechten, ſogenannten ge-
taufter, beſtehen. (Senſation.)

Die neue dreiprozentige Reichsanleihe und die preuß.
Staatsanleihe ſind 3* fach gezeichnet worden. Es iſt dies
ein Beweis von der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage. Die
Beſitzer von Kapitalien ziehen es vor, ihr Geld in Staats
papieren anzulegen, weil ihnen die wirtſchaftlichen Unter
nehmungen zu unſicher erſcheiner. Ob das bereits bankrotte
Deutſchland dieſe Schuldſcheine jemals wieder einlöſen kann,
iſt auch eine Frage, welche erwogen werden ſollte.

Wahlpropaganda. Aus Düſſeldorf erhält die „Frankf.
Ztg.“ folgende Mitteilung: Mit welchen Mitteln von unſeren
nationalliberalen Großinduſtriellen für die Militärvorlage ge-
arbeitet wird, ergiebt ſich aus einigen Mitteilungen, die in
der jüngſten Sitzung des hieſigen demokratiſchen Vereins
gemacht wurden. Ein Arbeiter fragte einen Beamten ſeines
Werkes, das hauptſächlich für Staatsbedarf arbeitet, ob auch
nach Erledigung der laufenden Aufträge noch Arbeit vor
handen ſein werde. „Wenn die Militärvorlage durchgeht,
ſonſt nicht war die prompte Antwort des Beamten. Daß
es ſich hier um mehr als einen Wink mit dem Zaunpfahl,
daß es ſich um eine Agitation handelt, ergiebt ſich aus dem
Verfahren einer hieſigen Patronenfabrik, die eine größere An
zahl von Arbeitern mit dem ausdrücklichen Bemerken entlaſſen
hat, ſie würden wieder angenommen ſobald die Militär

egan
dieſes Schreckſchuſſes haben ſich bri Arbeiter der

brik bemüßigt nden, die von den telparteien ins
k geſetzte Petition für die Militärvorlage zu unterzeichnen.

Aus Siegburg wurde ein ähnliches Verfahren ſeitens der
Waffenfabrik zur Kenntnis gebracht. Es unterliegt hiernach
keinem Zweifel, daß in dem bevorſtehenden Wahlkampf die
Bedrohung mit Arbeitsloſigkeit eine große Rolle ſpielen wird.
Die Ausſichten, daß dieſes Mittel der Oppoſition gegen die

Stimmen entziehen wird, ſind indeſſen äußerſt
te

Auch Bennigſen bleibt, ſo verkündet ſein „Hannover-
ſcher Kurier“, er legt ſein Mandat nicht nieder. Der Held
der glattgekämmten Phraſe, der unter Bismarck Oberpräſident
wurde, wird ſich deshalb nicht in den Schmollwinkel zurück-

weil ſeine Liebesmüh' bei Caprivi diesmal um-
onſt war.

Unſere Reaktionäre treten mit ihren volksfeindlichen
Plänen immer offener hervor. Die Beſeitigung des allge
meinen Wahlrechts für den Reichstag proklamieren ſie in
unverhüllteſter Offenheit als ihr Ziel. So ſchreibt das
„Konſervative Wochenblatt“:

„Wir haben ſeit Jahren kein Hehl daraus gemacht, daß
wir das gleiche und geheime Wahlrecht mit ſeiner Ver-
ſeuchung unſeres ganzen politiſchen Lebens durch marktſchreie-
riſches Agitatorentum für den Ruin des Deutſchen Reiches
halten und darauf rechnen, daß ſich die verbündeten Regie
rungen im geeigneten Augenblick mit dem Reichstag dahin
einig werden, es durch ein anderes verſtändigeres Wahl
ſyſtem zu erſezen. Auch darauf iſt gelegentlich von uns
hingewieſen, daß im Notfalle in vollkommen legaler Weiſe
auch durch Verſtändigung der Partikularſtaaten und ihrer
Fürſten der das Reichstagswahlrecht betreffende Teil der
zwiſchen ihnen abgeſchloſſenen Verträge, aus denen das
Deutſche Reich hervorgegangen iſt, abgeändert werden könnte.“

Der letztere Modus würde nichts anderes ſein, als ein
Bruch der Verfaſſung, die Revolution von oben, der gegen
über die Revolution von unten der geſetzmäßige Widerſtand
wäre. Die Feinde des allgemeinen Wah rechts geben ſich
übrigens bedenklichen Jlluſionen hin. Mit der Beſeitigung
des allgemeinen Wahlrechts würde die ihnen ſo unſympathiſche
Erſcheinung, das Anwachſen der Unzufriedenheit im Volke,
nicht mehr in den Wahlen zum Ausdruck kommen, aber nichts
deſtoweniger trotzdem vorhanden ſein und noch gewaltig an
wachſen, ſo daß eine endliche Exploſion des Volksunwillens
die notwendige Folge ſein müßte. Die Regierungen werden
hoffentlich eine beſſere Einſicht in das Weſen der Dinge be
weiſen, als ſie die reaktionären Heißſporne zeigen.

Ganz Deutſchland eine Kaſerne. Vor nicht langer
Zeit verlangte, wie ſich unſere Leſer erinnern werden, das
„Militärwochenblatt“ für die entlaſſenen Unteroffiziere Lehrer
ſtellen. Jn einer der letzten Nummern der „Gegenwart“ be
findet ſich ein mit „v. H.“ gezeichneter Artikel über „Die
Verwendung des Offſiziermaterials“, worin geſagt wurde,
daß verabſchiedete Offiziere alle Beamtenſtellen im ſtädtiſchen
Dienſt einnehmen und die Städte dazu gezwungen werden
müßten, ſolche Stellen nur an Obenbezeichnete zu vergeben.

Da ließe ſich ja noch weitergehen. Man könnte auch er
ledigte Pfarrſtellen mit gedienten Offizieren beſetzen, um dem
Volke die Religion in ſchneidiger Weiſe beizubringen. Wenn
der Unteroffizier ſchor ein Stellvertreter Gottes“ iſt, wieviel
mehr dann noch der Offizier. Man käme ſo nach und nach
dahin, ganz Deutſchland in eine Kaſerne zu verwandeln und
der Wunſch unſerer Junker und Bourgeois wäre erfüllt.

Aus der Moltkeſchen Bildungsanſtalt. Aus Elber-
feld wird der „Frankf. Ztg.“ unterm 8. April geſchrieben
„Bei den hierſelbſt heute und in den drei letzten Tagen ab
gehaltenen Kontroll Verſammlungen wurde auf Befehl des
Generals von Albedyll unter Hivyweis auf die in letzter Zeit
in der Preſſe und in Verſammlungen zur Sprache gekommenen
Soldatenmißhandlungen den Leuten bedeutet, daß es ein
elendes und gemeines Red.) Betragen ſei, den Weg der
Publikation zu beſchreiten, um vorgekommene Mißhandlungen
oder Ungerechtigkeiten zur Sprache zu bringen und die ſchul
digen Offiziere und Unteroffiziere zu kennzeichnen und zur

Verantwortung zu ziehen. Jeder Soldat könne auf dem ioffenen Veſchberdereg zu ſeinem Rechte kommen.

Schluß wurde Gelegenheit geboten, das neue Teſtament füreinen billigen Preis, am 30 Pf, zu erſtehen. Die auf
ein ſolches reflektierten, wurden aufgefordert, vorzutreten.“

Jn den militäriſchen Kreiſen muß man das Volk noch
für ſehr dumm halten.

O welche Luſt, Soldat zu ſein! Dem Leipziger „Wähler“
wird von befreundeter Seite ein Brief zugeſtellt, den ein
Wurzener Jäger an ſeine Verwandten gerichtet hat. Der
Soldat befand ſich zur Zeit des Briefſchreibens im Lazarett
Er teilt in ſeinem Briefe mit, er werde zu Oſtern nicht auf
Urlaub kommen können. Der Urlaub wäre zwar bewilligt
worden, doch müſſe er, weil man ihm das Trommelfell zer
ſchlagen habe, ins Lazarett. Nach dem Briefe ſcheint es auch
vier üblich zu ſein, daß die Rekruten von der „alten Mann
ſchaft“ ohne alle Urſache eingeprügelt werden.
X. nahm ſich vor, ſich nicht prügeln zu taſſen und jeden zu
melden, der Hand an ihn legte. Es war ihm bedeutet wor
den, daß er an einem beſtimmten Abend auch ſeine Hiebe be
kommen ſollte, weshalb er nicht in das bewußte Zimmer ging,
wohin man ihn rufen ließ. Nun kamen mehrere „Kameraden“,
um ihn zu holen da er ſich auch jetzt noch weigerte, verſetzte
ihm einer der „Kameraden“ einen Schlag auf das rechte Ohr,
daß das Trommelfell zerplatzte. Hiera f wurde er von acht
Mann in das Zimmer getragen und mit Klopfpeitſchen ge
ſchlagen. Der Rekrut weiß nach ſeinem Briefe nicht, weshalb
er die Prügel bekommen hat. Tags darauf erſtattete er An
zeige und kam ins Lazarett gegen die liebevollen „Kameraden“
ſoll die Unterſuchurg eingeleitet worden ſein. Befürworter
des Militariemus ſind ſtets bei der Hand mit der Ausrede,
die Mißhandlungen kämen nur vereinzelt vor. Aus dem Briefe
geht aber deutlich hervor, daß es Gebrauch zu ſein ſcheint,
die Rekruten erſt „einzuhauen“, damit ſie für die „Ferien
kolonie“ brauchbar werden. Nicht als Schule der Erziehung“,
ſondern als „Schule der Verrohung“ werden unter ſolchen
Umſtänden die Kaſernen anzuſehen ſein. Man bearbeitet mit
derſelben Vorliebe die Stirn eines „Papſers“ mit dem Seiten
gewehr, wie den Rücken eines „Kameraden“ mit der Klopf-
peitſche, rein aus Luſt am Prügeln und Randalieren. Jn
der That! Unſer Militarismus kann ſtolz ſein auf die von
ihm gezeitigten Früchte.

Antiſemitiſches. Jn der antiſemitiſchen „Staatsbürger-
zeitung“ erläßt die „antiſemitiſche Volkspartei“ Berlin fol
gende Erklärung:

„Die antiſemitiſche Bewegung Norddeutſchlands unter Füh
rung des Abg. Ahlwardt hat in neuerer Zeit ſo viel taktiſche
Fehler begangen, daß der geſamte antiſemitiſche Volksverein
Berlin erklärt, fernerhin eine ſolche Politik nicht mehr unter
ſtützen zu können. Die gegen Dr. Böckel gerichtete Januar-
Reſolution war eine übereilte Handlung. Wir nehmen die
ſelbe zurück und bedauern lebhaft, je eine ſolche losyelaſſen
zu haben. Dr. Böckel hat wirklich Praktiſches geleiſtet, prak
tiſch gearbeitet; deshalb kämpfen wir nur unter ſeiner Fahne.
Hoch vie ehrliche Volkspartei! Der antiſemitiſche Volks
W ger Der Vorſtand. J. A. W. Fabels jun.,
1. Vorſ.“

Alſo Herr Böckel iſt der Sieger im Kampfe gegen ſeinen
Rivalen Ahlwardt geblieben. Die „Ehre“ darf man ihm
gönnen.

Am Freitag fand in Berlin eine ſchwach beſuchte anti
ſemitiſche Verſammlung ſtatt, in der nach einem Bericht des
„Volk“ der in letzter Zeit wieder aufgetauchte, berüchtigte
Schwennhagen von der Verſammlung Abſchied nahm, um ſich
von der antiſemitiſchen Bewegung zurückzuziehen, da er die-
ſelbe doch für ausſichtslos halte; ebenſo halte er jetzt auch
Ahlwardts Vorgehen für erfolglos. Jn dem angeſtrebten
Kampfe werde dieſer verbluten ſich aufreiben. Dieſe
plötzliche Reſignation dürfte daher kommen, daß dieſem viel
fach gekennzeichneten Vorkämpfer des Antiſemitismus der Ber
5 d wahrſcheinlich auch der deutſche Boden etwas zu

eiß wird.

Varteinachrichten.
Proteſterklärungen gegen die Militärvorlage wurden

ferner angenommen in Verſammlungen in Tuttlingen (Ref. Leickhardt
Stuttgart) und Niendorf (Ref. Reichstags- Abgeordneter Molkenbuhr).

Na man muß ſich eben in das Unvermeidliche fügen das
iſt zwar keine ariſtokratiſche Tugend doch brechen wir
auf.“

Bei dieſer mißmutigen Aeußerung erhob er ſich und trat
zum Spiegel, wo er ſich kokett betrachtete, machte dann mög
lichſt elegante Toilette, pomadiſierte ſein Haupt und ſeinen
Schnurrbart, drückte den Kneifer ins Auge und ging, eine
Zigarette anzündend, in das Hotel Ruſſien.

„Wohnt hier Herr Caſimir von Zerowsky
Herr Caſimir Zerowsky befindet ſich im zweiten Stock,

Thür Nr. 22,“ war die Antwort des Thürſtehers.
„Alſo nicht adelig,“ brummte Karl vor ſich hin, doch ſchritt

er die Treppe hinan. Er blieb vor dem ihm bezeichneten
Zimmer ſtehen und klopfte.

„Herein!“ tönte es ihm barſch entgeger.
Als er in das Zimmer trat, fand er einen großen hageren

Mann vor einem Schreibtiſche ſitzend, offervar mit der Durch
ſicht einer ſchriftlichen Arbeit beſchäftigt.

„Mein Herr haben befohlen“ begann er etwas
unſicher, „mein Name Graf Karl von Schewing.“

Caſimir Zerowsky erhob ſich und trat auf Karl zu, den

ſelben faſt mitleidig fixierend. e„Jch entnahm bereits aus Jhrem Offert,“ ſagte Caſimir
Zerowsky, „daß Sie von Adel ſein ſollen.“

„Mein Herr!“ unterbrach ihn Karl beleidigt. „Wie meinen
Sie das! Jch ſoll von Adel ſein. Es diene Jhnen
zur Kenntnis, daß ich es auch bin.“

Caſimir Zerowsky ſann einen Augenblick nach und fragte
dann plötzlich

„Kommen Sie zu einem gewiſſen Heinrich Schewing, welcher
ſich derzeit in Genf befindet, ir Verwandtſchaft

„Ja ja,“ ſtotterte der junge Mann, dem eine ſolche
age gänzlich unerwartet kam, „ja er iſt mein

ruder.“

„Wie kommt es denn dann, daß Jhr Bruder Heinrich
Schewing von bürgerlicher Abkunft iſt

„Heinrich iſt ein Phantaſt, ein
„Nun?“ frug Zerowsky ihn durchbohrend anblickend.
„Er verzichtete auf Rang und Stand,“ ſuchte Karl einzu

lenken, „um ſich in der Ausführung ſeiner“
„Seiner ſich geſtellten Lebensaufgabe,“ half ihm Zerowsky

nach, „freier und ungezwungener bewegen zu könnven.“
„Ja, ja,“ verſetzte Karl, der wie auf glühenden Kohlen zu

ſtehen ſchien.
„Nun zu unſerer Angelegenheit. Bitte nehmen Sie Plotz,

mein Herr,“ ſagte Zerowsky, indem er auf einen Stuhl wies.
nahm Platz und beobachtete, doch mit einer gewiſſen

che u.

Caſimir Zerowskg mochte etwa vierzig Jahre zählen.
Schwarzes langes und üppiges Haar umfloß ſeine Schultern.
Seine großen dunklen Augen hatten einen ſchwärmeriſchen,
manchmal glühenden Ausdruck. Seine Wangen waren bleich
und eingefallen; ſeine Figur ſchlank, faſt hager, ſeine Be
wegungen gewandt.

„Herr Schewing, Sie reflektieren alſo auf die Stellung
eines Sekretärs fragte er mit einem nicht misznverſtehenden
Lächeln.

„Allerdirgs, mein Herr!“ erwiderte Karl etwas errötend,
„Verhältmſſe privateſter Natur ſſetzen mich
leider in die Notwendigkeit einen Lebensunter
halt, weinem Stand und Rang, ſowie Kenntniſſen entſprechend
zu ſuchen. Jch ſetze natürlich voraus, der tiefſten Dis
kretion Jhrerſeits verſichert zu ſein.“ Bei dieſen Worten
ſuchte er die Blumen auf dem Teppich unter ſeinen Füßen
zu ſtudieren.

„Selbſtverftändlich, mein Herr,“ verſetzte Zerowsky kurz.
Es entſtand eine Pauſe. Endlich begann Zerowsky.
„Darf ich Sie bitten, Herr Schewing, einige Worte zur

Probe dort an meinem Schreibtiſche nach Diktat zu ſchreiben!
Jch zweifle durchaus nicht an der Schönheit Jhrer Hand
ſchrift, die ich aus Jhrem Offert kennen gelernt habe, nur
möchte ich wiſſen und erproben, ob die wir erwünſchte Schnellig-
keit auf keine Enttäuſchung ſtößt.“

„Bitte, bitte mein Herr,“ antwortete Karl raſch aufſtehend
und ſich an den Schreibtiſch ſetzend, „diktieren Sie, ich bin
gewohnt alles was ich thue ſchnell zu thun, überhaupt bin
ich der Stenographie mächtig.“

Er griff zu Feder und Papier und Zerowsky diktierte:
Kontrakt.

Jch erkläre mich damit einverſtanden, die Stellung eines
Sekretärs bei Caſimir Zerowsky, Schriſtſteller zu über
nehmen und verpflichte mich, täglich vier Stunden nach
ſeinem Diktat in deſſen Wohnung zu ſchreiben und erhalte
hierfür ein Honorar von dreihundert Frank pro Monat.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jn der guten Geſellſchaft. „Ja, Sie haben ganz recht, die

Frau Kanzleirätin B. iſt eine dumme aufgeblaſene Perſon, der Hoch-
mut ſelber

(Frau B. tritt ein „Ah, Frau Kanzleirätin, das iſt ſchön, wir
hatten gerade von Jhnen geſprochen

Klarer Blick. Student (ſchreibt an ſeinen Onkel): „Die Uhr,
beſter Onkel, welche Du mir neulich ſchenkteſt, hat leider ein kurzes
Leben gehabt, neulich beim Kahnfahren fiel ich ins Waſſer und verlor
dabei die Uhr eine neue würde mir daher ſehr willkommen ſein!“

Der Onkel antwortet umgehend: Daß die Uhr verſoffen iſt,
lieber Neffe, glaube ich Dir recht gerne!“

Schlechtes Geſchäft. Dieb (der einen Kaſſenſchrank erbrochen):
„'s is ſchrecklich! Nur eine Mark und zwanzig Pfennig ſind drin!
Drei Stund' hab' ich dran 'rumgearbeit, bis ich den Schrank hab'
aufg'habt! Rechne ich ſür die Stund' nur zwei Mark Arbeitslohn, ſo
bleibt mir ein Defizit von 4 Mork 80 Pfennig!“

Der Rekrut s
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S u Der r 7. Mai rHamb a oſſen ene wor eam 1. a werden Be b Pſanntn halten. Die
von Ronsdorf (Rheinprovinz) wollten einen Maifeſtzug durch die Stadtveranßalten; der Bürgermeiſter klärte jedoch, dem Geſuge nicht Folge

geben zu können.
Gegen die Frau unſeres Genoſſen Kunert iſt wegen

der Gedichtſammlung „Soziale Weckrufe“ Klage erhoben worden. Die
Verhandlung iſt auf den 9. Mai angeſetzt. ie Broſchüre ſoll Auf

ungen zum r enthalten.
hemnitz. Mox Schippel hat am Dienstag nach neurmonatlicher

Haft die Strafapſtalt zu Hoheneck verlaſſen. Er ſollte in einer Reichs
tagsrede 1890 die Staatseinrichtungen lächerlich gemacht haben. e
Themnitzer Parteifreunde gaben ihm zu Ehren im Schützenhauſe einen
Kommers. Auch wir heißen den Genoſſen herzlich willkommen.

Krbeiterbewegung.
Chicago, 11. April. Neuerdings ſind in der Aus

ſtellung 1500 Elektrotechniker ausſtändig. Es macht ſich
bereits die Befürchtung geltend, daß die Ausſtellung nicht an
h urſprünglich anberaumten Tage wird eröffnet werden

nnen.

Kus Stadt und Land.
Halle a. S., 14 April 1895

Stadttheater. Die „Siegfried“ Aufführung heute abend
beginnt bereits um 7 Uhr. Die zum Benefiz des be
liebten Baßbuffo Herrn Johann Kaula am Sonnabend zur
Darſtellung gelangende Opereite „Orpheus in der Unter
welt“ von Joques Offerboch iſt die Erſtaufſührung des
humorvollen Werkes im neuen Stadttheater. Am Sonn-
tag nachmittag findet die letzte Fremdenvorſtellung bei halben
Preiſen ſtatt und wird die Operette „Die Fledermaus“ ge
geben. Jn der „Lohengrin“- Aufführung am Sonntag
abend ſingt Herr Armbrecht erſtmalig die Rolle des Lohen
gin und Frl. Breuer erſtmalig die Rolle der Elſa, außer

m wird der Baritoniſt Herr Erich Hunold ein auf Engage
ment abzielendes Gaſtſpiel als Telramund beginnen. Die
Rolle der Ortrud vertritt die Altiſtin Frl. Camilla Berger
aus Leipzig. Die Benefiz- Vorſtellung zum Beſten der zu
begründenden StadttheaterPenſionskaſſe am kommenden Diens-
tag dürfte mit Rückſicht auf ihren wohlthätigen Zweck wohl
das allgemeine Jntereſſe aller Theaterfreunde in Arſpruch
nehmen. Von den hervorregenden Mitgliedern des Stadt
theaters haben bereits ihre Mitwirkung zugeſagt Herr Ferd.
Rinald, Frau Adele Rinald-Pauli, Fil. Jenny Schneider,

rl. Elſa Breuer, Herr Rudolf Armbrecht, Herr Hans
chreiner, Herr Adolf Schumacher, Herr Edmund Doß,

Herr Johann Kaula, Herr Kapellmeiſter Wilhelm Reich,
Herr Kapellmeiſter Franz Keſſel, das geſamte Balletperſonal,
ſämtliche Mitglieder des Opernſingechors. Auch Frl. Emmy
Reinhardt hat ihre Mitwirkung zugeſagt und verabſchiedet
ſich an dieſem Abend von unſerem Publikum. Der Kön gl.
Muſikdirigent Herr Otto Wiegert hat ſich mit der geſamten
Kapelle des Königl. Magdeburgiſchen Füſilier Regiments
Nr. 36 für dieſen Abend in den Dienſt der Wohlthätigkeit
geſtellt und wird den Occheſterteil ausführen. Eingeleitet
wird dieſe Vorſtellurg durch ein größeres Orcheſter-Vorſpiel,
hieran ſchließt ſich die Erſtaufführung des einaktigen Luſt-
ſpiels von M. Knauff „Wer zuletzt lacht“ mit dem Ehepaar
Rinald, Frl. Schneider und Herrn Schumacher in den Haupt
rollen. Sodann folgt ein Ballet; den Mittelpunkt des Abends
bildet ein gri ßes Konzert, den Beſchluß mocht die Aufführung
eines dramatiſchen Werkes. Der ſtatiſtiſche Rückblick über
den ſiehenten Spielabſchnitt des Stadttheaters zu Halle a. S.,
verbunden mit dem Perſonal-Verzeichnis, iſt ſoeben erſchienen
und an der Theaterkaſſe, ſowie bei den Billetenren zum
Preiſe von 25 Pfg. zu haben. Der Reinertrag iſt bekannt
lich zum Beſten der zu begründenden Penſtons- Kaſſe be-
ſtimmt.

Der kgl. Gewerbe-Jnſpektor für die Kreiſe Halle,
Delitzſch und Bitterfeld, Herr Häusler, giebt bekannt, daß
ſein Amtszimmer ſich hier in Halle, Germanſtroße 2, brfindet.

Das hiefige Leihamt giebt bekarnt, daß die Auktion der
bei demſelben in den Monaten Januar, Februar und März
des vorigen Jahres verſetzten und erneuerten, jetzt aber ver
fallenen Pfänder, welche die Pfandnummern 1—15 480 tragen
und worüber die Pfandſcheine in ſchwarzem Druck ausgeſtellt
ſind, am Freitag den 12. Mai d. J. be innt, und an dieſem
Tage vormittags von 10--12 Uhr und nachmittags von

Uhr, an den darauffolgenden Tagen aber bis zu.
ihrer Beendigung vormittags von 9-12 Uhr und nachmittags
von /„4—5 Uhr im Auktionszimmer des Leihhauſes fort
geſetzt wird.

Der ſeit langem geplante Bau einer befahrbaren Brücke
über den Mühlgraben in der Fortſetzung des Promenaden
ringes von der alten Promenade durch das ehemalige Uni-
verſitäts Reitbahngrundſtück, Paradeplatz und die Moritzburg
nach den Würfelwieſen-Anlagen, iſt ſeiner Verwirklichung einen
Schritt väher gerückt. Wie die „H. Z.“ meldet, haben die
Herren Maurermeiſter Friedrich, Ziegeleibeſitzer Schaof und
die Unternehmer Peril und Löwenthal zur Ausführung des
Projekts namhafte Sumwen gezeichnet. Das iſt ſehr ver-
nünftig; denn die Herren können dadurch nur gewinnen.

Bitterfeld. Unſere Polen Agitation iſt jetzt in Fluß gekemmen
und wir haben Angenehmes, aber, wie das unſere Parteigenoſſen bei
ihrer Agitation unter den deutſchen Arbeitern kennen gelernt haben,
auch Unangenehmes erlel t. Wie weit die Polen noch zurück ſind, be
weiſt folgender Fell: Als am Sonnabend zwei unſerer Genoſſen bei
der Verbreitung der Handzettel zur Einladung in die polniſche Volks
Verſammlung auch eine von Polen bewohnte Kaſerne betraten und
nach Erledigung ihrer Aufgabe einzeln dieſelbe wieder verlaſſen wollten,
kamen einige Polen mit Stöcken hinter ihnen her. Der vorderſte
Genoſſe glaubte ſeinen Kollegen in Gefahr und wollte ihm zu Hilfe
eilen, wodurch er aber in die Gewalt der Polen kam, die ihn mit
Stöcken derart bearbeiteten, daß er Löcher im Kopfe davon trug und
am Rocke mit Blut beſudelt wurde. Wie leicht erſichtlich, waren die
Polen von unſern Gegnern aufgehetzt; denn die ſeit einiger Zeit unter
ihnen verbreiteten polniſchen ſozialiſtiſchen Schriften ſind den letzte en
ein Dorn im Auge. Den erfrewicheren Teil unſerer Agitation hatten
wir aber am Sonntag. Wir machten uns mit einigen zwanzig pol-
niſchen Arbeitern zu Fuß auf den Weg nach Delitzſch, um der dortigen
öffentlichen Verſammlung beizuwohnen, da wir hier keinen Saal zur
Verfügung haben. Dort angekommen, wurden wir von den Genoſſen

in Empfang genommen und war die Verſammlung überhaupt gut
beſucht. als Referent war der Verleger der „Sazeta Robotnicza“ aus
Berlin erſchienen und ſprach derſelbe in 1 ſtündiger Rede über das
Thema: Was die Sozialdemokraten ſind und was ſie wollen. Nach
dem Vortrage folgte eine Die kuſſion, in der auch einige Polen eben
falls im Sinne des Referenten ſprachen. Es wurde dann eine Reſo
lution angenommen, in welcher alle polniſchen Arbeiter dafür ſtimmten,
daß ſie für unſere Ziele eintreten wollen. Hierauf war noch ein ge
ſelliges Beiſammenſein, wobei ſich Polen und Deutſche einträchtig unterhielten, bis um 6 Uhr abends die Bitterfelder mit dem geſeremſen

abfuhren, nachdem ihnen die Delitzſcher noch bis zum Bahnhof das
Geleit gegeben hatten. Die Polen erklärten, daß ſie einen Vortrag
wie an dieſem Tage noch nicht gehört hätten und wünſchten, daß öſter
ſolche Verſammlungen abgehalten würden, ſie wollien ihre Kameraden
nun ſchon aufmuntern und das ne-hſte Mal mehr von ihnen mit
bringen. Auch verſprachen ſie uns, die Maifeier in unſerem Kreiſe
mitzumachen. Den Anfang hätten wir ſomit gemacht und werden
es uns angelegen ſein laſſen, fleißig weiter zu agitieren und Schriften
zu verbreiten; denn bei den 4-5000 polniſchen Arbeitern welche wir
r haben, dürfen wir uns nicht verhehlen, daß wir eine bedeutende

rbeit zu überwinden haben, um das brüderliche Band zwiſchen beiden
Nlionalitäten zu knüpfen. Wie im übrigen unſere Verhältniſſe ſind,
geht darars hervor, daß ein Arbeiter, der 22 Jahre in einer Röhren-
fabrik gearbeitet hat, jetzt, nachdem er über 60 Jahre alt iſt, entlaſſen
wurde. Der Betreffende hatte einige Male ein paar Minuten früher
Feierabend gemacht, um eine Fahrgelegenheit nach ſeinem eine Stunde
entfernten Wohnorte benutzen zu können, was ihm bei ſeinem Alter
wohl zu gönnen ſein dürfte. Allein das Kopital kennt in dieſer Be
ziehung kein Erbarmen. Die Arbeitskraft iſt dahin, was kommt es
denn auf den Menn noch an. Das iſt das Los des Proletariers im
Zeitalter der Sozialreform.

Eisleben. Das mäßige Sinken des Salzigen Sees hat
in der Zeit vom 5. 11. April angehalten, und betrug das
ſelbe in dieſer Beobag tungéperiode 36 Millimeter, während
der Süße See um 15 Millimeter zurückgegangen iſt. Ent-
ſprechend dieſen Zahlen war auch die Abnahme der Gewäſſer
in den Schächten eine ziemlich bedeutende und konnte auf
Schacht „Otto III eine Abnahme von 8 Metern in der
Höhe erzilt werden. Die Verbindung zwiſchen dem Salzigen
und dem Binderſee iſt jetzt durch das Fallen des Waſſers
arfzehoben, ſodaß die Fiſcher mit drei verſchiedenen Waſſer
becken zu rechnen haben.

Nah und Fern.
Aus Prag wird gemeldet, daß Blättermeldungen aus

Kolin zufolge die dortige Bevölkerung ſeit vorgeſtern Aus-
ſchreitungen gegen die Juden begeht infolge des Gerüchts von
einem Ritualmord, veranlaßt durch den konſtatierten Selbſt
mord einer Frauen perſon, deren Leiche aus der Elbe ge
zogen wurde. Gendarmerie und Polizer ſchützen energiſch die
Tiwſen Es heißt, es ſei Militär zur Unterſtützung herbei-
gerufen.

Paris, 12. April. Die Cholera herrſcht ſeit Monatsfriſt
in Morbihan. Bis jetzt ſind 508 Erkrankangen und 192
Todesfälle vorgekommen, in Lorient ſeit dem 1. März 468
Erkrankungen und 177 Todesfälle, in Vannes 33 Erkrankungen
ſap 11 Todesfälle, in Pontiry 17 Erkrankungen und 4 Todes-
älle.

Cholera. Aus dem Arrondiſſement Lorient (Frankreich)
werden 18 neue Erkrankungen an Cholera und 6 Todesfälle
gemeldet. Jn der Stadt Lorient wurde nur eine neue Er
krankung und kein Todesfall feſtgeſtellt.

Vom Erdbeben in Serbien. Eine nach den durch das
Erdbeben heimgeſuchten Ortſchaften entſardte Kommiſſion kon
ſtatierte, daß die Meldung über das Erdbeben, namentlich
über das Ausſtrömen von Lavamaſſen richtig, jedoch die
Nachricht von der vollſtändigen Zerſtörung von Swilajuatz
und Jagodina übertrieben ſei.

Wie man in Brafilien Revolutionen „macht“, darüber
giebt das „Pauliſtaner Echo“ folgende intereſſante Aufſchlüſſe.
Er ſchreibt: „Die Leute, die Sonntag abends (19. Februar)
12 Uhr ſich noch im Zentrum der Stadt befanden, waren
von einem plötzlichen Kriegslärm überraſcht die ganzen Regi-
menter zogen beim Palaſte auf, derr Herr Präſident wurde
bem anifeſtiert von den Truppen, die Poliziſten wimmelten mit
gezogenen Revolvern herum und die Bevölkerung ſchlief.
Eine ſchandbare politiſche Komödie mehr hatte ſich abgeſpielt.
„Benedicto Louzada, ein ſehr bekannter junger Mann von
30 Jahren, Beſitzer einer Druckerei und früherer Herausgeber
politiſcher Blätter, ſoll ſeit dem 3. d. mit einigen Polizei
offizieren einen Revolutionsplan geſchmiedet haben, den aber
dieſe ſchon von Anfang an den Polizeichef verraten hatten.
Louzada behauptete, eine Anzahl der einflußreichſten Oppo

„Ktionsmänner, hinter ſich zu haben, weigerte ſich aber ſtets,
irgendwelche Namen anzugeben. Trotzdem trieb man mit
dem armen Manne das freventliche Spiel ſo lange, daß er
am Sonntag abend zur Kaſerne kam, um an der Spitze der
Truppen nach dem Palafte zur Abſetzung des Governadors zu
ſchreiten, wo er jedoch von ſeinen Verrätern verhaftet, ins Gefäng
nis geſchleppt und am Morgen erhängt vorgefunden wurde!!
Die Regierungspreſſe bringt lange Berichte über eine Ver
ſchwörurg, eine mißlungene Revolution. Aber all' ihre Be
richte hängen in der Luft und die Märe hat weder Hand
noch Fuß. Die verſchiedenſten Annahmen zirkulieren. Viele
halten den armen Louzada für irrſinnig; daß die Polizei
offiziere ihn zu einem ſolchen Unterfangen ausgenützt, haben
ſie gethan, entweder weil ſie glaubten, es ſtecken wirklich Leute
hinter Louzada, oder weil ſie, wie die Oppoſitionspreſſe ver
mutet, eine Revolutionspoſſe aufführen wollten, um wieder
durch Verfolzungen, Verhaftunger, Einſchüchterung und Miß-
kreditierung die aufkeimende Oppoſition zu unterdrücken. Die
„Opiniego Nazional“ meldet, Louzada habe bei ihren Leuten
oſt dieſe und jene Anträge geſtellt, ſei aber ſtets energiſch
zurückgewieſen worden man habe ihn ſtets als Geheim-
poliziſten angeſehen. Der beſte Beweis, daß hinter Lou-
zada keine Oppoſitionsmänner, überhavpt niemand ſtand,
iſt, daß in dem Momente, da er die Truppen zur Aktion
abholen wollte, nirgends ein Bein von einem An-
bänger zu ſehen war, obwohl die ja vollſtändig vorbereitete
Polizei die ganze Stadt und beſonders die verdäcktigen Per
ſonen in Beobachtung hatte und doß auch jene 300 Mann,
die von S. Bernardo herkommen ſollten, von den aus-
geſchickten Truppen nirgends gefunden wurden. Es iſt be
deutungsvoll, das Louzada am Morgen im Gefän niſſe er-

hängt war. Er kann nicht mehr reden und doch war er
außer den Polizeioſfizieren die einzige Perſon, die in dieſem
Trauerſpiel erſcheint. Wir haben es mit einem Geiſtesgeſtörten
oder mit einem Opfer eines frevelhaften Plones zuthun. Wer
lüftet den Schleier Abſurd im höchſten Grade iſt es, mit
dieſer Szene, dieſem Frevel irgend eine errſte Perſon der
Oppoſition ir v erbindung zu bringen. Männer wie Doktor
Americo Brazilienſe, Dr. Miranda ec, ſi d zu eryſt, zu ehren
haft, zu vernünftig, um jetzt, da ihre Partei in der kräftigſten
Reorganiſation ſteht, an ſich und ihrer Partei einen ſolchen
politiſchen Selbſtmord zu begehen.

Permiſchtes.
Wie reimt ſich das zuſammen Wegen Majeftäts

beleidigung und wegen Geſährdung des öffentlichen Friedens
iſt gegen Herrn Heinrich Pudor, Herausgeber der für Vege
tarianismus eintretenden Dresdener Wochenblätter
Anklage erhoben worden.

Der deutſche Spielteufel. Jn den letzten zehn Jahren
ſind in Deutſchland 37 177 500 Kartenſpiele verbraucht worden;
der Bedarf ſteigt beſtändig und beträgt jetzt jährlich rund
4200000 Spiele. Je 3, erwachſene Perſonen verbrauchen
durchſchnittlich ein Spiel. Eine Durchſchnittsberechrung er
giebt, daß in Deutſchland etwa jährlich 10 Milliarten Stun
den auf Kartenſpiele verwendet werden. Es kommen auf
jeden märnlichen Erwachſenen durchſchnittlich pro Tag 1
Stunden Kartenſpiel.

Das Finanzjahr der Spielbank in Monagco (Jtalien)
endete am 31. März; es war das ertragreichſte von allen,
obgleich die letzte Saiſon der Riviera keine gute war. Das
Erträgnis beläuft ſich auf 24 Millionen, ſodaß 180 Franks
per Aktie bezahlt werden, was mit den im Oktober bezahlten
25 Franks Zinſen zuſammen 205 Franks ausmacht, das
Höchſte, was bis jetzt bezahlt wurde. Die Aktien zu 500 Frks.
Nominalwert, ſtehen heute über 2500 Franks. Das Kopital
der Geſellſchaft beträgt gege wärtig 30 Abillionen in 60 000
Aktien. Jm letzten Jahr wurden an der Bank keine großen
Gewinne gemacht; am letzten Tage des Finanzjahrs, 31. März,
gewann ein junger Ruſſe 100000 Franks, den andern Tag
verlor er ſie wieder. Der Berie terſtatter der „Times“ kon
ſtatiert, daß in der letzten Zeit unter den Spielern das deutſche
Element ſich vermehrt habe, was für die Deutſchen nicht gerade

iſt. Die Konzeſſion der Spielbank läuft noch bis
193.

Aufruf!
Parteigenoſſen und Genoſſinnen!

Verſchie derartige Mißſtände veranlaſſen die Agitations Kommiſſion
der ſozialdemokratiſchen Partei in Halle und dem Saalkreis, das
halten unſerer Berliner Genoſſen in bezug auf

Veröffentlichung derjenigen Lokalitäten, in denen
die Arbeiterpartei ebenſogut geduldet wird, als
alle anderen Parteien,

zu acceptieren. Wir ſind im Jntereſſe unſerer Partei berechtigt
zu verlangen, daß

alle ſich zielbewußt nennende Arbeiter und Ar
beiterinnen nur in dieſen Lokalitäten verkehren,
ihre Verſammlungen, Vergnügungen und Garten
feſte abhalten reſp. ihre Ausflüge dahin richten,

und werden ihnen dieſe Aufgabe durch allwöchentliches Bekanntgeben
der Lokalitäten im „Volksblatt“ erleichtein. Die Parteigenoſſen
im Verbreitungsbezirk unſeres „Volksblatt“ bitten wir,
uns Adreſſen bekannt zu geben, damit wir uns event. an
dieſelben wenden und die betr. Lokalitäten in unſere Liſte
einrücken können, ſodaß dieſelbe immerfort ergänzt oder
berichtigt wird. Die Agitations- Kommiſſion.

er

Lokalliſte.
Halle *„Moritzburg“, Harz 51, „Konzerthaus“, Karlſtraße, *„Fr

bergs Garten“, Krauſenſtraße, Prinz Karl“, Merſeburgerſtr.
„Neues Theater“, große Ulrichſtraße, *„Roſerthal“, Weidenplan 4,
*„Paradiesgarten“, Ratswerder 3 und 4, „Drei Könige“, kleine Ulrich
ſtraße 35, „Erholung“, Martinsberg 5, „Faulmonns Gaſthaus“,
Gartengaſſe 10, Deutſcher Krug“, Langeſtraße 7, „Kaiſer Wilhelms
Halle“, neue Promenade, „Kühler Brunnen“, am Markt.

(Vorbenannte Lokalitäten ſind mit Sälen verſehen, während die
nachbenannten Vereinszimmer beſi zen.)

*„Roßtrappe“, Harz 22, „Plorins Reftaurant“, gr. Wallſtraße 85/36,
„Meyers Reſtaurant“, Moritzzwinger 2, „Reinickes Reſtaurant“, großer
Sandberg 18, „Zabels Reſtaurant“, Steinweg 55, „Müllers Reſtau
rant“, Wolſſchlucht, „Mehnerts Reſtaurant“, Liebenauerſtraße 26.

Die mit einem bezeichneten Lokale beſitzen Gärten.
Giebichenſtein *,„Saalſchloßbrauerei“.
Trotha: „Feldſchlößchen“, am Bahnhof.
Döllnitz: „Müllers Reſtaurant“ (mit Garten an der Elſter).
Diemitz: *,„Geſellſchaftshaus“ (Herr Mox Hoffmann).
Könnern: „Freiheit“.
NB. Die Lokale, in denen die Arbeiterpartei nicht gern geſehen

wird, geben wir ſpäter, wenn die Genoſſen allerwärts ihre Antwort
eingeſchickt haben werden, bekannt. D. O.

Standes amtliche Nachrichten.

Halle, 13. April.
Aufgeboten: Der Kaufmann Oswald Neumann und Ottilie Wolf

(Dresden und Leipzig). Der Privat Dozent Lic. Dr. Karl Clemen
und Eliſabeth Elterich (Halle a. S. und Oſchatz Der Maler Oewald
Lange und Luiſe Schulze (Spandau und Schwetſchkeſtraße 10). Der
Handarbeiter Wilhelm Berger und Emma Mahler (Canenag und
Halle a. S.). Der Bergmann Wilhelm Koch und Thereſe Pietzſch (Siers
leben und Eisleben).

Geboren: Dem Direkter der Franckeſchen Stiftungen Dr. Wilhelm
Fries eine T., Marie Luiſe Katharine. Dem Kaufmann Mox Petzold
ein S., Hans Marienſtraße 9). Dem Kutſcher Hermann Rapika ein
S., Paul Mox (Magdeburgerſtiaße 7). Dem Schiffer Karl Cyriſtoph
ein S. Richard Wilhelm (Ratswerder 4). Dem Kutſcher Alfred
Schmidt ein S., Walther Albert (Becſenerſtraße 4). Dem Molkerei-
techniker Paul Krüger ein S. Paul Hilmer Felix (Werſeburger-
ſtraße 14). Tem Maler Franz Schaaf eine T., Wilhelg ine Karoline
Gertrud (Herder ſtraße 1). Dem Kaſſenboten Franz Jürgens ein S.,
Willy Otto Robert Feodor (Karlſtraße 21). Ein unehel. S.

Geſtorben Der Kaufmann Leo Kölbel, 55 J. Des Schuhmacher
meiſter Rudolf Pabſt T. Roſa, 6 J Wilhelmſtraße 7). Der Hilfs-
wärter Hermann Becker, 46 J. (Klinik). Der Mank'helfer Auguſt
Män'cke, 80 J. (große Wallſtraße 43). Anna Heinrich, 36 J. (Mühl
e Die Witwe Marie Klepzig geb. Fiſter, 36 J. Robert Franz-
traße

Für die Redaktion derantwortiich Karl Krüger, Halle.
e ed Strohhüte h wegen Aufgabe dieſes Artikels unter

DF Bluſen M in allen Stoffarten, gutſitzend, zu enorm billigen Preiſen.
Strumpfwaren, Handſchuhe und Trikotagen, größte Auswahl.

Koſſenpreis E, PInthus
Merktplatz 18.
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Sonnabend den 15. April d. J. abends 8 Uhr
Heffentliche Verſammlung

der Steinmetzen von Halle und Umgegend
im Reſtaurant Heimſath, Sternſitr. 5.

Taxee ordnung Tariſfrage. D. Versehiedenes-
Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen werden ſämtliche Kollegen erſucht

zu erſcheinen Der EinberuferMontag den 17. April abends 8 Uhr
öffentliche Schuhmacher Verſammlung

in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 7.
Tagesordnung: 1. Die Arbeiterbewegung bis zur Gegenwart und die Mai-

frage. Referent: Genoſſe Plorin. 2. Verſchiedenes.
Zahlreiche s Erſcheinen der Kollegen erwartet Der Einberufer.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Sonnabend den 15. d. M. abends 8 Uhr

Mitgliederverſammlung
im Verbandslokal (Jaulmann).

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Es iſt Pflicht
eines jeden Mitgliedes hierzu zu erſcheinen. Der Bevollmächtigte.

NB Die Reſtanten werden erſucht, ihren Verpfl chtungen nachzukommen.

Lisleben. W
Arbeiter-Bildungs-Verein.

Sonntag den i6. Kpril nachm. 4. Ahr im Reichskanzler
General- Vervammlung.

Tagesordnung: 1. Rechnungelegung. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht ringen

Der Vorſtand.

Zigarren- Handlungin t Lanow, Geiſtſtraße 56.

Empfehle Freunden und Genoſſen mein reichhaltiges Zlrarren-,rettem- und Tahak- Laxger, ſämtliche Rauehutenei len ſowie
Spazierotöchke billig.

Svpezial tät: S- und 6- f. Zigarren wie bekannt.

Geſchäfts Verlegung.

Hierdurch erlaube ich mir, meiner werten Kundſchaft, ſowie einem
hochgeſchätzten Publikum anzuzeigen, daß ich mein Geſchäft von Hermann-

ſtraße Nr. 5 nach

gr. Klausstr. 40 Stadt Zürich)
mit dem heutigen Tage verlegte.

Als Spezialität empfehle feine

Damen- und Herren-Konfektion
zu billigſte. Preiſen und in guter Ware.

Jneem ich bei Bedarf um gütigen Zuſpruch bitte, zeichne
Hochachtungsvoll

A. Lustig.
Brin e meinen vorzügli ichenSpeckkuchen anf breite Fleiſch
in empfehlende Erinneru ng E. Rindfleiseh à Pfund 50 Pf

Max Koch, alter Gehaektes à Pfd. 60 Pf.Daſelbſt für ſ ort in S rig geſucht.

ein J

April 1893.Halle, den 15.

Oeffentl. Verſamminng

der Glaſer von Halle und Amg.
Sonnabend den 15. April abends 8* Uhr

in Trautweins Reſtaurant,
Gaſthaus zur „Schütz i“, kl. Ulrichſtr.

Maler n. verw. Herufsgenoſſen.

Sonnabend den 15 April
Mitglieder Vereaammlung-
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung vom

Provinzialtag in Halberſtadt. 2. Ver-
Hiedenes. Der Vorſtand.
Stadt-Chrater in Halle a. S.

Freitag den 14. April.
207. Vorſt. 55. Vorſt. außer Abonnem.

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
Siegfried.

2. Tag des Bühnenfeſtſpiels in 3 Aufzügen
von Richard Wagner.

Sonnabend den 15. April.
208. Vorſt. 56 Vorſt. außer Abonnem.

Benefiz für „Jonann Kaula-
Orpheus in der Anterwelt.

Burleske Oper in 2 Akten und 4 Bildern
von Hektor Cremius. Muſik von J. Offenbach.

Perſonen:

Jupiter Joh. Kaula.u A. Schumacher.
Orpheus Wilhelm Wirk.Hans Styx Edmund Doß.Merkur Schmidt Häßler
Bacchus Heinrich Behr.Mars Curt Vogel.Eurydice E. Hedinger.Diana Elſa Bieuer.Juno de la Chapelle.Die öffentliche Meinung Martha Rothe.

Benus G. Neumann.Cupido Fanny König.Apollo Ewald Bach.Minerva M. RohrmannHebe Ebert-EinöderMorpheus Zimmermann.
Aesculap C. MarkgrafNeptun M. Rohrmann.Vulkan Peter Weiß.Götter, Göttinnen, Dämonen „Bacchantinnen,

Nymphen, eine Fliege rc.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

mann und dem Corps de Bullet.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.
Sonnabend den 15 April.

Letztes Auftreten!
The Elton's Elite-Ak obaten. Drei

Brothers Arras, Exzentriker und Panto
mimiſten. Miß Nembrini mit ihrem
Clown, Jongleur Equilibriſten. Die
Familie Kremo, Bravour Equilibriſten auf
Stelzen. Die Geſchwiſter Sylveſter,
Charles und Elvirg, die kleinen Bravour
Reckiurner. Frl. Dora Ebert, Lieder
ſängerin und Soubrette. Herr Max
Frey, Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Ubr End 11 Ubr
Reſtauration zur Weltkugel

Merſeburgerſtr. 23.
Sonnabend den 15. April

Schlachtefeſt.
Früh 8 Uhr Weufleiſch

Suppe, dazu ff. gutes
Riebeckſches Lagerbier ſowie andere gute

Biere. Für angenehme Unterhaltung wird
beſtens geſorgt.

Es ladet freundl. ein W. Ullmann.

Jm 2. Akte „Walzer“, getanzt von A. Rei-

Abends div. Wurſt und

Ein Paar Lachtauben mit Bauer zu
v erkaufen Reilſtraße 26 Hof part.

1. Abteilung.

Herren-Garderoben.

10 000 Herren- Anzüge ren
Velour 9, 10, 12, 15, 16, 18, 22 ff.

5000 Herren-Geſellſchaftsanzüge, un
hocheleganter Facon und Verarbeitung

von 20-36 M

10000 Herrenhoſen hſnrte
4, 5, 6, 6 ff10000 Herrenweſten Leſhech r

Freund Haſt

Darfſt du's bei all

Denn ein Bankier,

S halten, glücklich,
Kauf Weſte
Beim Kleiderpaſcha

Das Geld dir auf

Derum,

Bank-
du Draht in Silber blank,

Jn Gold und in Popieren,

Nicht ſorglos deponieren

Verwichſt den Draht dir
du fällt eben bei dem Krach

Ganz derb mit hinten runter.
Doch Freund, willſt deinen Draht du dir

Rock und Ueberzieh'r

Dann näh' ins Unterfutte ein

Da kommt niemals ein Krach hinein,
Freundchen,

Krach.

und jeder Bank

der faul im Fach,
munter,

fein

ein.

der Stelle,

kauf, ſei helle

5000 Sommer- Paletots

I 2, 3, 4 ff

Arbeiter-Garderobenrege
Verlag und für die Inſerate verontwortlich: Aug Groß, Halle

Farben und Facons, als Havelocks, Hohenzollernmäntel, Schuwaloffs,
8, 8, 10, w2, 14, 18, 20 ff.

in allen Arten, Kaſſinett, Leder, Zwirn, Pilot, Moleskin,
einen, Jacketts, Hoſen und Weſten

7 ha
94 Leipzigerstrasse 94

DF Darterre und Etage beſtehend aus 10 Verkaufsräumen.

2. Abteilung.

Knaben-Garderoben.

10000 Kinder Anzüge
dauerhaften Stoffen

10000 hocheleg. Kinder Anzüge,
Kittel-Formen, elegant ausgeſtattet,

5000 Leibchenhoſen

500 Knaben-Sommer-Paletot
ohne Pelerine

Drucd der eHalleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerel (e, G. m b. H.), Halle

General-
Ausverkauf

Herren u. Knaben-
Garderoben

gr. Ulrichstrasse 58, Café Peter.
Wegen vollatändiger per nut infolge

IFvlicher Uebernahme einer Fabrik werden ſämtliche Sachen
a

Ein großer Poſten Kammgarn- Anzüge in allen
Farben.

großer Poſten CheviotAnzüge in allen Größen.
großer Poſten Sommer-Paletots.
großer Poſten Burſchen- und Knaben- Anzüge.
großer Poſten hochfeine Hoſen in allen nur
denkbaren Sorten.

Einzelne Jacketts, ſeidene Weſten 2c. zu jedem
Preise ausver-

nariſt.
Ein großer Poſten Arbeiter- Garderobewird für x Hälfte des Preiſes verkauft.

Generalausverkauff

Ein
Ein
Ein
Ein

Halle a. S.,
grosse UVrichstrasse 58,

(Caſeé Peter).
Sonntags geöffnet von 7 10 und von 122 Uhr.

H. Budes Restaurant
Merſeburgerſtr. 21.

Sonnabd. Schlachtefeſt.
Es ladet frdl. ein D. O

Heute Sonnabend
sehlaehteſest.

Gantz, Liebenauer
ſtraße u. PfännerhöheEcke.

FreitagL Schlachtefeſt.
Fr. Berlieh, Leſſingſtraße 34

Achtung AchtungEtte s
Riesen-buft-Schiffschaukel

iſt noch vom Sonnabend den 15. bis Mon-
tag den 17. April in der Thorſtraße dem
geehrten Publikum zur gefl. Benutzung.

Der Beſitzer.

Neumarkt-Fiſchhalle
Geiadcstrasse.

Feinſt. Limburg. Sahnenkäſe
à Pfund 45 Pf.

ff. Schweizerkäſe
à Pfd 55 Pf.

Vorjähr. harte Schlackwurft
à Pfd. 70 Pf.

Prima De lßſch
à Pfd. 25 Pf.

Farben, trocken u. in Orl,
Kreide, Leim, Pinſel

bei Felix 8101 Giebichenſtein,
große Brunnenſtraße 2, veb. d. Amishauſe

Erfurt, Blumen- u. Gemüsesäm,

Raffin. Baſt, Baumwachs
empfiehlt Feltx s10lt, Giebichenſtein.

Sreinöl Liter 18 Pf.PAnumenmmus Pfund 25 Pf.
Zixarren, hochfein 4 und 5 Pf.

R. Lüdecke,Giebichenſtein, gr. Brunnen ar 25

6 Pfd. prot 50 Pf. Karlſtr. 1.
Pfännverſchaftliche,Grude ff., empf Zietenſtr. 1,H

Concordig-Reſtaurant.
Neue Damen-Kapelle.

S

Schumanns Restaurant
Streiberſtr. 1 Ecke Südfſtr.

empf. ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.

Ed. Frankes Goſenſtube
Leipalgerstrasse Il, Eingang kl. Sandberg

empfi hit anerkannt beſte Döllnitzer Goſe,
ſowie ff. Riebecker Lagerbier.

Achtung!!!Heute Sonnabend
sehlaehteſest.

Kreſſes Reſtaurant, Thomaſiusſtraße 17

e

Mo gen So nnwaben d

W Schlachtefeſt.
A. Rost,

J terſraß

J

in den neueſten
Formen in nur

2, 2 3, 4 prima

4, 5, 6, 7 feinfein

w. e als Ziegendock mit Geſchirr zu u verkaufen.
hev.ot, T off c. Giebichenſtein, Brunnenſtr. 60.

von 95 Pf. an. eEine faſt neuer Handwagen und ein
Veloziped, paſſend für Anfänger von 10
bis 16 Jahren billig zu verkaufen.

mit
und

von 3, 4, 5 an.
Gebr. Handwagen zu kaufen 8

Thorſtroße 50
Ein Viktualiengeſchäft billig adzutreten.

Ein Heckbauer und Neſter zu verkaufen.
Näheres bei H. Raute, Reilſtr. 13.

Eine Wohnung iſt zu vermieten
Zenkergaſſe 15, Hinter haus.

2 freundliche Schlaſſtellen zu verm
gr. Ulrichſtraße 22, 2 Tr.

Freundliche Stube als Schlafſtelle
Langeſtraße 28, 2 Tr.

Anſtändige Schlaſſtelle offen.
Viebenauerſtraße 12, 2 Tr.

von 1 M an.

Hierzu Veilage.

Merſeburgerſtraße 147 im Keller.



w.I. Beilagee zum Volksbiatt.
I

r. 88.

Künſtliche Diamanten.
Wie ſeinerzeit mitgeteilt, erklärte der Chemiker Henri

Moiſſan in einer der jüngſten Sitzungen der Pariſer Aka-
demie der Wiſſenſchaften, daß es ihm gelungen ſei, den Dia
manten künſtlich herzuſtellen. Völlig neu iſt dieſes Reſultat
allerdings nicht; bereits mehrfach wollen andere Chemiker den
gleichen Erfolg erzielt haber, aber ſie vermochten keinen ein
wandfreien Beweis zu liefern, daß ihr Produkt wirklich der
geſuchte Diamant ſei. Seit Davy zu Anfang dieſes Jahr-
hunderts gezeigt hatte, doß der Diamant nichts weiter iſt
als kryſtalliſterter Kohlenſtoff, daß er ſich alſo vom Grophit
und der gewöhnlichen Steir kohle vur durch den Grad ver
Reinheit und die Art der K yſtalliſation unterſcheide, konnte
es richt an Verſuchen fehlen, dieſe Kryſtalliſation künſtlich
hervorzurufen.

Mo'ſſan bediente ſich wie ſchon andere vor ihm des Eiſens
als Löſungswittels die Bildung des Diamanten anſtatt des
Graphits ſuchte er durch Anwendung hoher Temperatur und
eines ſtarken Druckes zu befördern, von der Anſchauung aus
ehend, daß der Diamant, welcher unter den verſchiedenen
arietäten des Kohlenſtoffs die größte Dichte beſitzt, ſich

wahrſcheinlich auch unter ſtarkem Drucke gebildet hat. Die
hohe Tewperatur erzieite er, wie in der Allg. Zig.“ aus-
geführt wird, mittelſt ſeines elektriſches Ofens, das iſt ein
Kaſten aus feuerfeſtem Material, in welchem zwei Kohlen
ſtäbe bis auf geringe Diſtanz von einander hin inragen;
zwiſchen den Spitzen beider geht ein mächtiger elektriſcher
Strom über und bildet hier den elektriſchen Lichtbogen, welcher
bekanntlich außer ſeiner bedeutenden Leuchtkraft zugleich die
intenſivſten Hitzgrade liefert. Dieſer „elektriſche Ofen“ iſt
vun zwar keineswegs eine Erfindung des Herrn Moiſſan,
da er ja, wie jedermann weiß, ſchon ſeit mehreren Jahren
zur Aluminiumgewinnung im großen Verwendung findet;
immerhin aber gebührt dem franzöſiſchen Chemiker das Ver

S Qo brunn

Halle a. S., Sonnabend den 15. April 1893.

gangenheit und Gegenwart, ſo ſchreibt Ernſt v. H ſſe Wartegg
in der „Voſſ. Ztg.“, erinnert ſo ſehr an das alte Babel wie
die Metropole des Michiganſees. Der Amerikaner giebt es
dort 300 000, und ſelbſt von dieſen in Amerika geborenen
Einwohnern Chicagos ſind 100000 von direkter auslän-
diſcher Abftammung. Den ganzen großen Reſt von 1 200000
Chicagoern bilden eingewanderte Ausländer. Um ſich die Zu
ſammenſittzung dieſer verſchiedenſprachigen Einwohnerſchaft
recht vor Augen zu führen, denke man ſich Chicago aus der
Einwohnerſchaft der folgenden Städte zuſammengeſetzt: Cin
cinnati, Hamburg, Dublin, Pilſen, Krakau, Malmö Bergen,
Oxford, Vichy, Roſtow, San Remo, Helſirgör, Enkhuyzen,
Fogaras, Sulina, Jnterlaken; denn Chicago beſitzt gerade ſo
viele Amerikaner, als Circinnati Einwohner hat, gerade ſo
viele Deutſche wie Hamburg, ſo viele Jrländer als Dublin
u. ſ. w, und zu dieſem merkwürdigen Gemiſch kommen noch
2000 Chineſen, 14 000 Neger, je 100 Malayen, Polyneſier
und Jndianer; ferner 15000 Kanadier, 800 Belgier, eben
ſo viele Griechen, 300 Spanier, dann Portugieſen, Süd-
amerikaner u. ſ. w., ſo daß wohl wenige Raſſen oder Nationen
in Chicago nicht vertreten ſein dürften. Bei der jüngſten
P äſidentenwahl erließ die „Jllinois Staatszeitung“ einen
Wahlaufruf in 46 verſchiedenen Sprachen, für die ſie mit
Leichtigkeit Ueberſetzer fand. Nach der Schulſtatiſtik dieſes
Jahres beſteht die Einwohnerſchaft Chicagos in runden Zahlen
aus 302 000 Awmerikanvern, 472 000 Deutſchen, 222 000 Jr-
ländern, 59 000 Böhmen, 57 000 Polen, 49 000 Schweden,
47 000 Norwegern, 43 000 Engländern, 17 000 Franzoſen,
16000 Schotten, 13000 Ruſſen, 11000 Dänen, 14000
Jtalienern, 7000 Holländern, 6000 Ungarn, 4000 Schweizern,
8000 Rumänen, 15000 Kanadiern, 14000 Negern, 2000
Chineſen und etwa 10000 Angehörigen anderer Nationalitäten.

Jn Chicago leben alſo in der That vier Fünftel Aus
länder und dennoch iſt die Stadt typiſch amerikaniſch, ja man
könrte in dem eigentlichen Geſchäftsviertel mit ſeinen Dutzenar ö m rdienſt dieſes mächriger Werrigeng uproxis eingeführt zu haben. Jn einem ſolchen Ofen nun

wird Gußeiſen unter Zuſatz von beſonders reiner, aus Zucker
hergeſtellter Kohle geſchmolzen und bis auf eine Temperatur
von etwa 3000 Grad erhitzt; der Kohlenſtoff löſt ſich in an
ſehnlicher Menee, und es kommt nur darauf an, ihn während
des Erſtarrens einem ſtarken Druck aus zuſetzen. Zu dieſem
Zwecke wird der Tiegel mit der flüſſigen Maſſe aus dem
Ofen genommen und raſch in Waſſer getaucht; dadurch er
ſtarren die äußeren Partien des Metalls und bilden eine
feſte Rinde, innerhalb deren der noch flüſſige Kern ſich lang
ſam weiter abkühlt. Hierbei kommt nun eine merkwürdige
Eigerſchaft des Gußeiſers zur Geltung ganz wie das W'ſſer
beim Gefrieren ſich ausdehnt, wie das Eis alſo ſpezifiſch
leichter iſt als Waſſer, ſo erfährt auch das Gußeiſen beim
Uebergang aus dem flüſſigen in den feſten Zuſtand eine Aus
dehnung. Jm vorliegenden Falle iſt dieſelbe jedoch durch die
bereits erſtarrte Schale verhindert und es entſt ht daher im
Innern ein enormer Druck, welcher nach der Meinung des
Herrn Moiſſan der Diamantenbildung zu ſtatten kommen

uß.Le Erfolg entſprach in der That den Erwartungen. Von

dem erkalteten Block wurde das Eiſen durch Säuren gelöſt,
und es blieb ein Rückſtand, in welchem ſich außer Grephit
auch dunkle harte Kryſtalle die mit den ſchwarzen Dia
manten, den ſog. Karbonados, große Aehnlichkeit hatten
und auch einige durchſichtige Kryſtalle vorfanden. Die letzteren
waren allerdings nur von geringer Größe; ihre K yſtallform,
Härte und Dichte konnte aber trotzdem beſtimmt werden und
wurde mit den emſprechenden Eigenſchaften des Diamanten
übereinſtimmend gefunden der letzte Zweifel an der Jdenti
tät mit dem letzteren ſchwand aber, als die genannten K'yſtalle
durch Erhitzen im Sauerſtoffgas ohne Rückſtand zu Kohlen

äule verbrannten.Für die Praxis iſt das erhaltene Reſultet natürlich voll
kommen bedeutungslos und wird es auch, ſelbſt wenn man
größere Kryſtalle zu erzeugen vermag noch lange bleiben,
weil das Verſahren ſo enormer Hilfsmittel bedarf daß der
Preis der künſtlichen Diamanter den der natürlichen noch
bedeutend überſteigen müßte. Wiſſenſchaftlich dagegen bean
ſprucht das Experiment des Herrn Moiſſan ein außrordent
üches Jntereſſe, weil dasſelbe geeignet ift, uns vielleicht auch
über die natürliche Entſtehung des Diamanten aufzuklären.
Jn Canon Diablo (Arizona) wurde nämlich vor einiger Zeit
ein Eiſenmeteorit aufgefunden, deſſen Maſſe durch und durch
mit kleinen Kryſtallen durchſetzt war die letzteren beſtanden,
genauen Urterſuchungen zufolge, zum Teil aus graphitähn
lichen Stoffen, zum Teil aber auch ous mikroſkopiſchen Dia
manten, ſchwarzen ſowohl wie durchſichtigen Es iſt wahr
ſcheinlich, daß die letzteren hier auf ganz ähnliche Weiſe ent
ſtanden ſind, wie bei dem Verſuch des Herrn Moiſſan. Und
ebenſo iſt die ſogenannte blaue Erde, in welche ſich der Dia
mant am Kap der guten Hoffaung eingebettet vorfinde:. wohl
nichts weiter als ein Verwitterungeprodukt vulkaniſcher Metall

maſſen.

Chicago, Lein dieſem Jahre in anbetracht der Weltaus ſtellung das Zieder Crpeſage ſo manches Reiſeluſtigen, dieſes tn
des amerikaniſchen Weſtens. wo ſich die Eigenheiten T
Seltſamkeiten des typiſchen Yankeetums in viel höherem e
zeigen als irgendwo anders, ſei es New York oder San
Francisco, ſei es Boſton oder New Orleans, wird bei uns
als die am meiſten amerikaniſche Stadt der großen Union
angeſehen. Thatſächlich aber giebt es in den Vereinigten
Staaten keine Großſtadt, deren Einwohnerſchaft weviger
emerikaniſch wäre als jene Chicagos. Ch'icago iſt eine
kaniſche Stadt aber voll Europäer, eſne e
vielgeſtaltigen, vielſprachigen Europa in amerikaniſchem in
band, mit amerikaniſchem Titelblatt. Keine Spur der Ver

4. Jahre

bequewt, die 40 M am 7. März d. J. wieder zurückzuerſtatten. Der
Angeklagte erklärte ſich heute für nichtſchuldig mit dem Bedeuten, daß
er bei Vermittelung der Gutsverkäufe nicht beabſichtigt habe, die ge
nannten beiden Perſonen zu betrügen. Die Beweisaufnahme ergab
kein beſonders günſtiges Bild über das Treiben des Angeklagten, wes
halb die Staateanwaltſchait gegen denſelben eine Gefängni- ſtrafe von
2 Monaten beantragte. Das Gericht kam aber zu einer Freiſp echung,
da dem Angeklagten die betrügeriſche Abſicht bei jenen zweifelhaften
Geſckäften nicht genügend nachgewieſen werden konnte, wenngleich er
ſolcher Betrügereien für fähig gehalten wird. Unter Ausſchluß der
Oiffentlickkeit wurde verhandelt gegen den mehrfach vorbeſtraften Ar
beiter Johann Friedrich Winter aus Klepzig, Kreis Delitzſch, 48 Jahre
alt, wegen Moejeſtätsbeleidigung. Das Ergebnis der Verhondlung nach
Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit war, daß der Angeklagte jenes
Vergehens, ſowie auch der Erregung öffentlichen Aergerniſſes ſchuldig
befunden und deshalb zu 3 Mona en und 14 Tagen Gefängnis ver
urteilt wurde Jn der Begründung des Urteils wurde u. a. geſagt,
daß der Angeklagte den Kaiſer als Sozialdemokrat bezeichnet habe.
Ein am Abend des 13. Auguſt v. J. zwi chen Dürrenberg und Körſchau
auf der Strecke Korbetha Leipzig vorgekommenes Eiſenbahnunglück, her
vorgerufen durch eine Keſſelxploſion, hatte den geprüften Heizer und
ſtellvertretenden Lokomotivführer Theodor Rabes aus Weißenfels geb.
8 Erfurt, 33 Jahre alt, und den geprüften Heizer Ludwig Kaſt aus

eißenfels, geb. zu Freiburg, 28 Jahre alt, die Anklagebank ge
bracht. Den beiden vorgenannten Perſonen wurde das Vergehen
der fahrläſſigen Gefährdung eines Traneportes auf der Eiſenbahn zur
Laſt gelegt. Die Verhandlung trug ſehr zur Ausdehnung der heutigen
Sitzung, die erſt gegen 5 Uhr ihr Ende erreichte, bei und gab Gelegen
heit zu langwierigen techniſchen Auseinanderſetzungen. Beide Angeklagte
bekamen an jenem Abend den Auftrag, bei einem von Naumburg nach
Leipzig fahrenden Schnellzuge mit der Lokomotive Nr. 363 Vorſpann
zu leiſten zu welchem Zwecke Rabes als Führer und Kaſt als Heizer
der Lokomotive fungieren ſollte. Die Maſchine iſt den Angeklagten
in ordnungemäßigem Zufſtande, wie ſie ſelbſt zugeben, überliefert wor
den und ging die Abfahrt von Naumburg mit genügendem Waſſer
vorrat u. ſ. w. in voller Ordnung vor ſich. Als die Angeklagten ſich
aber auf erwähnter Strecke zwiſchen Dürrenberg und Kötſchau befanden,
bemerkte Rabes, wie das Manometer (Arzeiger des D. mpfdrucks) plötz
lich von 12 auf 11 und darn auf 10 Atmoſphären ſiel. Er ſah des
halb nach dem Feuer, in welchem Augenblick ein heftiger Knall entſtand,
infolgedeſſen er verbrüht und verbrannt, beſinnungelos auf den Tender
geſchleudert wurde. Der Heizer Kaſt war durch die Exploſion nicht ſo
erheblich verletzt worden und mit einigen unbedeutenden V rbrühungen
davon gekommen. Der Zug iſt och ein Stück weiter gerollt, bis er

den don Rieſenhovretes woqhen tag Wöſſien, vine vie undere
Sprache zu vernehmen, eine andere Zeitung zu ſehen, als die
engliſche. Leben irgendwo in einer europäiſchen Stadt zwei
oder mehr Nationen mit einander, ſo merkt man dies häufig
ſchon in der erſten Stunde, und wenn auch nur an den
Droſchkenkutſchern. Jn Chicago wuß man ſich andere Sprachen,
andere Zeitungen, mit einem Worte, die anderen Nationen
erſt ſuchen. Teilweiſe liegt dies an der Leichtigkeit, mit der
ſich manche europäiſchen Stämme entnationaliſieren dar-
unter leider richt zum mindeſten die Deutſchen teilweiſe
liegt es auch an der enormen Abſorptionsfähigkeit Amerikas.
Sie liegt, ſozuſagen, in der Luft. Kommt ein Böhme, Schwede
oder Jtaliener nach Deutſchland, ſo bleibt er was er iſt, und
fühlt ſich als Fremder. Jn dem Augenblicke jedoch, wo der
ſelbe Böhme Schwede oder Jtaliener den amerikaniſchen
Boden betritt, fühlt er ſich als Amerikarer und erkennt die
Superiarität der Engliſch Amerikaner wie etwas Selbſtver
ſtändliches an. Dieſe letzteren ſchwimmen in den Vereinigten
Staaten immer oben auf, wie Oel in einem großen Waſſer-
topfe. Das Waſſer ſind die Zuwanderer anderer Nationen.
Je mehr Waſſer hineingegoſſen wird, deſto höher ſteigt die
Oelſchicht, ohne daß eine Vermengung einträte. Beide Stoffe
ſind wohl in einem Topf, aber ſie bleiben getrennt. Selbſt
wenn man ſie recht tüchtig unter einander rührt, kommen ſie
doch wieder auseinander, die Amerikaner oben, die anderen
unten.

Pereine, Verſammlungen etc.
Eine öffentliche Maurer- Verſammlung tagte am Mittwoch

den 12. d. Mts. im Saale der „Mo itzburg“. Der erſte Punkt der
Tagesordnung: Der wert der Organiſation in wirtſchaftlicher Be
ziehung, wurde, weil eine Reihe anderer Punkte geregelt werden mußte,
zur nächſten Verſammlung zurückgeſtedt. Es wurde dann die Regu
lierung des Generalfonds für dieſes Jahr beſprochen. Von verſchie
denen Rednern wurde auf die Notwendigkeit hingewieſen, den General
fonds durch vorzunehmende Sammlungen zu ſtärken, und dann ſeitens
der Verſammlung der Beitrag für Ledige ſowohl wie für Verheiratete
auf 20 Pfennige pro Woche feſtgeſetzt. Hierauf erfolgte die Wahl
eines ſtellvertretenden Kaſſterers und Vertrauensmannes. Aledann
entſpann ſich eine Erörterung der Notwendigkeit, die diesjährige
Maurer Konferenz, welche am 12. und 13. Mai in Potsdam ſtatt
findet, zu beſchicken. Die Verſammlung gab hierzu ihre Zuſtimmung
und wurden die Kollegen Koh'hardt und Beck als Delegierte gewählt.
Jm Verſchiedenen wurde die Handlur gsweiſe des Maurermeiſters Earl
gerügt, der am Sonntag am kgl. chemiſchen Jnſtitut nicht hieſige
Maurer arbeiten läßt, wohingegen die hieſigen Maurer an den
Wochentagen nichts zu thun haben.

NB. Liſten zum Sammeln der freiwilligen Beiträge zum General
fonds können von den Kollegen am Freitag abend von 6 bis 7 Uhr
in der „Moritzburg“ entgegen genommen werden.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 13. April. (3. Strafkammer.) Der Land wirt Georg Prömmel

von hier 33 J. alt, hatte ſich heute wegen eines verſuchten und eines
vollendeten Betrugs zu verantworten, indem er in der Abſicht, ſich
einen rechtswidrigen Vermögens -orteil zu verſcheffen, das Vermögen
des Freiherrn Reichlin von Melnek auf Roſenheim in Day.rn im
Mai v. J. um 120 M. zu ſchädigen verſuchte und das Vermögen des
Gutsbeſitz rs Philipp Schmidt auf Schloß Ganzendorf in Bayern im
Juni v J um 40 M. geſchädigt hatte. Des Angeklagten Geſchäft,
wobei er ſich ouch der Vergehen ſchuldig gemacht hatte, beſtand in
Vermittelung von Gute verkäufen, wie ſie von zweifelhaften Agenten c.
betrieben werden. Unter der falſchen Angabe, er habe zwei zahlungs-
fähzge Freunde die keakſichtigten, ein Gut für 200 000 M. zu kaufen,
war es ihm gelungen, mit dem Freiherrn v. Melrek und dem Guts
beſitzer Schmidt, welche beide ihre Eüter in Bayern zu verkaufen be-
abſichtigten, Verbindungen anzuknüpfen. Bei dieſer Gelegenheit hatte
er zur Ausführung der Reiſe nach Bayern und Beſichtigung der Güter
daſelbſt von dem Freiherrn 120 M. und von Schmidt 40 M. Vor
ſchuß verlangt, von welchen Summen ihm die letztere nach öfterem
Briefwechſel auch geſandt worden war. Der Frriherr war vorſichtiger
geweſen und hatte dem Angeklagten nichts geſandt, worauf die Korre-
ſpondenz über Beſichtigung ſeines Gutes auch bald aufgehört hatte
Bei Schmidt hatte der Angeklagte den Briefwechſel, nachdem er die
40 M eingezogen, auch bald eingeſtellt, worauf Schmidt den Angeklagten
des öfteren gemahnt, ihm die 40 M. wieder zurückzuſenden, welche
Tafforderungen aber erfolglos blieben. Erſt nachdem Schmidt die
Sache der hieſigen Polizei unterbreitet hatte und gegen den Angeklagten
das Verfahren wegen Betrugs eingeleitet worden war, hat ſich dieſer

durch ſinzugrkömmene Hürſe un Siryrn grör gut wurde. Das Ver
ſchulden an jener Exploſion wurde den Angeklagten inſofern zur Laſt
gelegt, als ſie nicht für die genügende Speiſung des Keſſels mit Waſſer
Sorge getragen haben ſollten. Dieſes beſtritten die Angeklagten mit
dem Bemerken, daß ſie ihren Verpflichtungen, als zur Aufſicht über die
Bahn und dem Beförderungebetrieb angeſtellte Perſonen, voll und ganz
nachgekommen ſeien. Des Sachverſtändigen Gutachten fiel aber zu un
gunſten der Angeklagten aus, indem bekundet wurde, daß die Exploſion
durch Waſſermangel hervorgerufen ſei. Die Angeklagten wurden mit
ä auf ihre bisherige Unbeſcholtenheit zu je 1 Tag Gefängnis
verurteilt.

Gewerbegericht, Sitzung vom 13. April. Wegen kündigungsloſer
Entlofſſung wurde heute der Konditor Hartung gegen den Konditor
Kieling auf eine Lohnentſchädigung von 34 50 Mark klagbar. Be
klagter glaubte in ſeinem Rechte ſich befunden zu haben da
Kläger am Sonnabend vor dem Oſterfeſte ohne Einwilligung
des erſteren die angefangene Arbeit liegen gelaſſen und verreiſt, am
dritten Feiertage anſtatt um 6 Uhr früh erſt um 8 Uhr zur Arbeit
zurückgekehrt ſei. Kläger machte demgegenvüber geltend, daß er bereits
einige Wochen vor dem Feſte vom Beklagten die Erlaubnis zur Reiſe
erhalten habe. Das Gewerbegericht vermochte ein unbefugtes Verlafſen
der Arbeit darin nicht zu erblicken und verurteilte den Beklagten zur
Zahlung von 34.50 M., und legte die Koſten zu dem Betlagten
und dem Kläger auf. Jn der Klageſache Berck wider Kuliſch war
der Kläger nicht erſchienen, weshalb auf Antrag des Beklagten das
Verſäumnisurteil erlaſſen und erſterer mit ſeiner Klage abgewieſen
wurde. Durch Vergleich beigelegt wurde die Klageſache des Ar
beiters Kanzler gegen die Firma Gebr. Ziegler auf Lohnentſchädigung
in Höhe von 14 M. wegen Entlaſſung ohne Kündigung. Beklagte
machte demgegenüber geltend, daß Kläger mit Ausſchluß der Kündi-
gung eingeſtellt ſei, was letzterer zugab und ſich mit 235 M. für
einen Arb. itstag, welchen Betrag er vom Vertreter der Beklagten ſo
fort erhält, zufrieden giebt. Der Abbeiter Vorſatz war als Schloſſer
bei dem Rohprod ktenhändler Tänzer beſchäſtigt und von dieſem ohne
Kündigung entlaſſen worden, weshalb erſterer gegen letzteren klagbar
wurde auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung von 36 M.
Der Beklagte erklärte, den Kläger garnicht entlaſſen zu haben, ſondern
derſelbe habe ſich heimlich von der Arbeit entfernt, außerdem ſei gegen
denſelben wegen Diebſtahls ein Strafverfahren anhängig gemacht, wes
halb das Gewerbegericht beſchloß, die Verhandlung auszuſetzen, bis
das Strafverfahren in Weißenfels erledigt ſei. Die Verhandlung
in der Klageſache des Arbeiters Hartmarn gegen den Rohprodukten
händler Tänzer wurde gleichfalls ausgeſetzt, da die Angelegenheit die
ſelbe iſt, wie die vorhergehende und gegen den Kläger ebenfalls ein
Strafverfahren ſchwebt Der Maurer Kohlhardt war vom Bau
unternehmer Jäger zur Arbeit engagiert, aber nicht eingeſtellt
worden weshalb erſterer gegen letzteren klaghar wurde auf
Zahlurg einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 43 20 M.
Da Beklagter in Abrede ſtellte, dem Kläger beſtimmte Beſchäftigung
verſprochen zu haben, ſo machte ſich zur Beweisaufnatme hierüber neuer

Termin ſür nächſten Donnerstag notwendig. Wegen Nichtwieder
einſtellung zur Arbeit klagte der Arbeiter Hed er gegen den Roh
produkterhändler Rebrſchieß auf Zahlung einer 14tägigen Lohn-
entſchädigung in Höhe von 30 M. Kläger war längere Zeit erkrankt
und ihm nach ſeiner Wiedergeneſung von dem Beklagien g ſagt worden,
er folle bei einer angegebenen Firma einmal um Arbeit nachfragen,
woſelbſt er aber keine erhielt. Beide Parteien einigten ſich jedoch da
hingehend, daß Kläger vom Beklagten 15 M. erhält urd auf weiter
gehende Anſprüche verzichtet Der Sohn des Dienſtwann Roſen-
hahn war bei dem Maler Schmidt als Malerlehrling 2 Jahre be-
ſckäftigt, ihm bei ſeinem Abgange jedoch ſtatt Makerlehrling die Be
zeichnung Arbeiter in ſein Arbeitebuch eingetragen worden, weshalb
der Vater des Lehrlings das Gewerbegericht anrief, den Beklazten zu
verurteilen, anſtatt Arbeiter Malerlehrling in das Arbeitsbuch zu
ſchreiben. Dieſer behauptete jedoch, mit dem Kläger vereinbart zu
haben, daß er diſſen Sohn nach dem erſten halben Jahre nicht mehr
als L hrling, ſondern als Arbeiter beſchäftige. Behuſs Zeugen-
vernehmung hierüber wurde neuer Termin auf nächſten Donnerstag
anberaumt Der Kourierpoſtbote Mürch klagte gegen den Kaufmann
von Zweidorff wegen kündieungsloſer Entlaſſung auf 14 M. Lohn
entſchädigung, außerdem auf rückſtändigen Lohn von 14 M. Nach
kurzer Verhandlung wurde der Beklagte verurteilt an den Kläger
nach Abzug von Beiträgen zur Kranken, ſowie Alters- und Jn-
validenkaſſe 25.(8 M zu zahlen und außerdem die Koſten des Ver
fahrens zu tragen. Die Maurer Lünow und Schäfer hatten bei dem
Bauunternehmer Thinat verſchiedene Arbeiten ausgeführt; letzterer
hatte ſich aber geweigert ihnen den Lohn dafür zu zahlen, weshalb
Lünow auf Zahlung von 32 58 M. und Schäfer auf 30 60 M. gegen Thinat
klagbar wurde. Demgegenüber wurde vom Beklagten eingewendet,
daß die Kläger ihn um ca 93 Mark betrogen hätten, weshalb
ſich zur Zeugenvernehmung Vertagurg des Termins auf nächſten
Donnerstag notwendig machte. Wegen Entlaſſung ohne Kündigung
klogte der Kellner Wagner wider Reſtaurateur Eoldberg auf Zahlung
einer 14tägigen Lohnentſchävigung in Höhe von 56 M. Auf den

Vorſchlag des Beklagten, wieder in ſeine frühere Arbeitsſtelle zurück
zukehren, ging der Kläger nicht ein, war aber ſchließlich mit 20 M.

zufrieden, die er vom Beklagten erhält. Jn der Klageſache des



Werkführrs Domeyer wider die Firma Spatz auf Zahlung einer
Lohnentſchädigung von 62 05 M. war die Biklagte nicht erſchienen,
weshalb dieſelbe zur Zahlung obiger Summe verurteilt wurde.
Vertagt werden mußte die Klageſache des Laufburſchen Kubecki gegen
den Kaufmann Hegewald, da l tzterer nicht erſchieren wer. Der
Mehlp hrer Schroder war wider den Mehlhändler Schulten klagbar
gew rden wegen kü digungsloſer Entlaſſung auf Zahlurg einer Lohn
entſchädigung von 15 M, außerdem wegen rückhändigem Lehn von
9 50 M. Da dr Vettreter des Beklagten nicht mit einer V. macht
verſehen war, wurde l tzterer zur Zahlung obiger Sunm men v erurfeilt.

Jn der Klageſache des Laufburſchen Stannarius wider die Firma
Gaa und Komp. auf Zihlurg rückkändigen Lohnes in Höhe von 4 M.
wurde Kläger mit ſeiner Klage auf Antrag des Beklo, ten abgewieſen,
da er nicht zum Termin erſchienen war. Wegen Entloſſung ohne
Kündigung wurde der Fleiſch ergeſelle Schumonn gegen den Ffeiſcher
Schmidt klagbar auf Zahlung einer 14ägigen Lohnentſchädigung in

öhe von 30 M. Obwohl Beklagter zinwendete, den Käger ohne
ündigung eingeſtellt zu haben einigen ſich beide Parteien dahin-

gehend daß erſterer en letzteren 15 M. zahlt und dieſer auf weiter-
gehende Anſprüche ver zichtet.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 13. April. (Wegen Gefährdung eines Eiſenbahn
traneportes) ſind der Stationsaſſiſtent Lihmann IV und der Büreau-
diätar Randel in Halle vom dortigen Landgerichte am 12 Januar zu
einer geringen Gefängnisſtrafe verurteilt worden. Es wurde ihnen
Schuld gegeben, daß ſie ſich nicht von dem Freiſein eines beſtimmten
Geleiſes überzeugt hatten, ehe ſie das Einfahrteſignal gaben. Die
Folge hiervon war ein Zuſammenſtoß. Das Gericht erkannte aus
drück ich an, daß die Angeklagten keine Dienſtvo ſchrift verletzt haben,
wohl aber vermiß'e es die erforderliche Aufmerkſamkeit Die Re-
viſion der Angeklagten, welche das Vorhandenſein iner Fahrläſſigkeit
deſtritt, wurde heute vom 3. Strafſenat des Heichegerichts verworfen.

Leipzig, 13 April. (Untreue.) Die Firma K u. Ko in Leipzig
hatte m Kaufmann Louis derzield in Halle ein Warenlager in
Hertengarderode im Werte von 4280 M übergeben, damit er es für
ſie nach und nach verkauft. Jnfolge von ungünſtigen Nachrichten üſer
H. kü digte die Firma den Veſ trag und ver angte Abrechnung Hier
bei konnte H. über fehlende 1445 M. keine Aufklärung geben. Es
wurde feſtgenellt, daß er vertregswidrig Waren auf Kredit gegeben
und ſonſtwie verſchleudert hatte, um über den Erlös teiln eiſe verrragswidrig

zu vrfüg en. Unterſchlagung wu de nicht angerommen, dagegen wurde
er vom Landgerichte Halle am 9. Januar wegen qualifizierter Unt eue

u W
5

auf der Jnſel Kuſoie (Karolinen) anſäſſige weiße amerika
niſche Vorſteher dieſ s Miſſi nebezukes beſucht das Schutz
gebiet zweimal jährlich mit dem Miſſionsſct ff „Mornving
Star“. Die L hrthätigkeit der Eingeborenen Miſſionare be
ſchränkt ſich, wie die dem Reich tage zugegargene Denkſchrift
beſagt, auf Singen, Beten, Abhaltung von Bibelſtunden und
Unterricht im Leſen und Schreiben, worin ſie ſeli ſt wur ge
ringe Fertigkeiten beſitze. Die Miſſionare verſuchten wieder
holt, Strafgewalt über die Eirgeborrnen, ſogar über nicht
kirck liche Mitglieder avszuüben, wie dies auch auf den be
nachbarten Kings-Mill J ſeln geſchieht. Von den deutſchen
Verwaltungen wurde dieſen A maßungen ſchon im vo'igen
Jahre mit Entſchiedenheit entgegengetreten, und die Einge-
borenen müſſen ihre Streitigk iten vor den kaiſerlichen Kom-
miſſar bringen. Wenn den Miſſionaren die Ausweiſung be
vorſteht, dürften wohl ähnliche Umtriebe gegen die deutſche
Verwaltung die Urſache ſein. U drigens haben die Spanier
die amerikaniſchen Miſſionare auch von den Karolinen ent-
fernt, doch verlangte der Vertreter der Vertivigten Staaten
in Madrid deren Wiederzuloſſurg oder Eatſchädigung. Die
Rechsregierung würde heffentlich eine ähn liche Forderung ab
zuweiſen verſtehen.

Aus der Schweiz. Ueber das Zahlerverhältnis des
weiblich-n zu dem männlichen Geſchlecht in der Schweiz
ſchreibt der St. G. St.-Anz.“: „Noch im Jahre 1850
kamen auf 100 Vertreter des ſhönen Geſchlichte 98 Mä ner;
dieſe Zahl ſank im folgenden Jahrzehnt auf 97 derab, be
trug in den Jahren 1870 und 1880 vur noch 96, bis ſie
ſchließlich bei der litzten Zählung im Jahre 1888 ouf die
bedenkliche Ziffer von 94 zuſammenſtrumpfte. Alſo noch
unter der Vorausſetzurg, doß alle dieſe 94 Männer dem
Hafen der Ehe zuſt uern, bleiben immer voch ſeche Damen,
die dem böſen Schickſal, ledig zu bleiben mit unerbittlicher
Sicherheit entgegen gehen. J tereſſant iſt die Verteilung der
weiblichen und männvlichen Bevökerung in den ve ſchiedenen
Kantonen. Danach ſind Luzern, Wallis und Ob walden am

brünetten 13, von Baslerinnen 10 und ſchwarzäugigen
T ſſinerinnen ſogar 21. Dieſe Erſcheinungen ſind natürlich
auf verſchiedene Urſachen zurückzuführen. Stadt und Land
und ſodann die Auswanderung ſpielen eine große Rolle es
iſt letzteres insbeſondere im Teſſen bemerkdor. Namentlich
größere Städte ſchreien der Ehe ungünſtige Verhältniſſe auf
zuwiſen, indem z. B. in den acht Städten mit je wenigſtens
20000 Einwohnern durchſchnittlich bloß 84, in den ſieben
Städten mit je 10--12 000 Einwohnern 87 Männer auf
100 F auen kommen.
Zur ckbleiben des männ ichen Geſchlechts St Gullen (mit
80: 100), ſodann Bern, Boſel und Genf (mit 82) urd end
lich am andern Ende Winterthur und Biel nit 94 und
90:100).“

Vermiſchtes.
Durch Adler getötet wurde ein Touriſt ous Brooklyn,

Frank Comty der mit ſeinem Freunde Barklov eine Ge
birgsrerſe machte. Dieſer erzählt „Wir gingen mit einem
Eſel, der unſer Gepäck trug, am Kamme der Fylſenkette da
hin, welche das eine Ufer des Nine Mil. Ceek umſäumt.
P'ötzlich ſtürzte der Eßl und riß Mr. Conroy im Falle mit
ſich. Jch beugte mich über den Abgrund, um mich zu über
zeugen, was geſchehen und ob noch Rettung mögzlſch ſei, und
ſh, doß Mr. Conroy auf eine Felswand gefallen war, welche
etwa 100 Meter unter dem von uns berützten Fußſteig her
vorragte. Es vergingen einige bange Minuten, bevor ich auf
weine wiederholten Fragen Antwort erhielt. Esdlich rief mir
Mr. Conmoy zu, daß er an den Hüſten ſtark verletzt wäre
und d. ß ihm ein Arm gebrochen ſei. Jch bat ihn, ſich ſo
large zu gedulden, bis ich imſtande ſei, ihm Ritung zu
bringen. Jn dem Moment, wo ich wich aufwatten wollte,
um Hilfe zu holen, durchbrach ein gillender Scheei die Lüſte.
Ein ſchreckliches Schauſpiel bot ſich meinen Blcer. Zwei
große Adler, deren Horſt ſich in der Nähe der Feiſerplatte
befand, ſtürzten ſich auf meinen ormen Freund und griffen

zu 6 Monaten Gefängnis und 150 M. verurteilt. Seine Reviſion inſtigſten ſituiert, bei den erſteren trifft es 101 Männer ihn mit ihren Schaäbeln und Flügein an Mr. Conroy
wurde heute verwor fen. auf 100 Frouen, in Obwalden her'ſcht Parität. Zunächſt verteidigte ſich mit ſeinem Meſſer, ſo gut er konnte, doch er

folgt Freiburg und Waadt mit 99; für 100 Bernerweitſchi lahmten bald ſeine Kraufte. Einzelne Sch abeſ ſchläge der
figden wir nur 98 Berner, der Thurgau hat von dieſer Adler rafen ihn ins Auge. Ein Fehltrit des ſeines Augen

Ein Kornflikt zwiſchen der deutſchen Verwaltung und Zahl och einen weggenommen; Schwyz, Nidwalden, Jnner- lichté Beraubten, und der Unglückliche ſtürzte in die Tiefe,
den amerikaniſchen Miſſionaren ſcheint ſich auf den Mar-
ſchallsm.ſeln vorzubereiten Ein Drahthericht aus Waſhing-
ton biſagt, rach daſltſt eirgegan enen Privaibriefen von den
Man ſchallsinſeln beſchlotz der n uernarnie Kommiſſar Schmidt,
die amerikaniſchen Miſſionare auszuweiſen. Da die Einge-

rhoden, Solothurn und Baſelland weiſen 96 auf und 5
Holde am ſchönen Zugerſee wüſſen ohne B gleiter ſich in
Gondeln wiegen. Jn Graubünden, St. Gallen, Außerrhoden
und Uri beträgt das Verhältnis 94, die „zwei Lieben“ des
Aargau können in 8 von 100 Fällen unmöglich ſich wieder

wo ihn der Tod ſofort ertilte.“
c

Jnſeratefür das „Volksblatt werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).

boreren die Miſſiorare begünfigen, dürfte das Vorgehen des ſhen, ebenſo in Zürich und Neurnburg, und in Schoffhauſen Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28
Gonvern urs Ruheſtörnvgen veranlaſſen. Jm Schutz ebiet müſſen jeweilen 9 Perſonen die Rheinfallbeleuchtung einſam Paul Deutſchmann, Viktualierhandlung, Oberglaucha 36.
der Marſchall irſelr befi din ſick 18 ſogevante Enge ung ollem betrachten. Endlich ſind von Glarnerkräutermäd- Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſten, Hor-
bote en. Miſſioraſe de amerikormiſchen Boſton- M ſſion. Der chen in Prozenten ausgedrückt 10 zu viel, von ſtolzen Genfer- ſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Sonnabend den 15. April
früh 6 Uhr

Eröffnung meines Detuilgeſchäfts

1 Alter Markt I.
Als beſonders preiswert offeriere ich:

W BGarnantiart reine Saturbuatter der Ve
Drogerie

Patz,
nen Vrunolein, dunkel

Politur u. Po iturliaek,
Leinöſf u Firniü-,

sprioas und spiriknuelaek,
Dekorationsſarben in Tuben.

S aAbzugpapiere.
e. Kölner Leim, Kitt,

Höhellhek, sarxliaek,
Höüssaige u. trorkene Beizen

veie. e.

gr. Ulrich
ſtraße 9.

m

II. IFhISO.
jetz

empfiehlt zu den billigſten Preiſen

t nur obere Leipzigerſtr. 74
(neben dem roten Ross)-

Von allen Städten zeigt das größte,

Extra groß Thüringer Landeier Mandel 65
Extra große Kümmelkäſe à Stück 10

J 9 eSchweizerkäſe,
ig, ohne jede Konkurrenz, à Pfund 50 und 60 e

Echt Emmeunthaler à Pfund 100 e
bei 5 Pfund à 90 in unerreichbarer Qualität. S

Romatour, hochfeinſte Qualität, à Stück 30 u. 40 t 1
Garantiert Echt Limburger à Pfd. 40 u. 45 3.

Münchener Bierkäſe,
pikante Ware, à Pid. nur 60 J.

W Kafteesvorzüglich im Geſchmock zum Preiſe von 1.50, 1.60, 180, 1.99 u. 2 p Vfd.,
al kaſſe (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

arhranntes Korn per Pfd. 20 z empfi hit
W. Dacdenbostel, Laurentius- und Breite-

G. Pauly Halle a. S,
Thüringerſtraße 16,

liefert

Briketts, Naßpreßſteine u. ſ. w.
zu den billigſten Preiſen frei Gelaß.

Streng reelle und prompte Bedienung.

Hüte
mit Kontrollmarke,

Mützen
und schlipſe

in größter Auswahl empfiehlt wie bekannt
zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner.früher H. Baumann, Geiſtſtraße 70

Röbsch Werchan
S Lindenſtraße 56, vis-a-vis 9. Volksw

S empfehlen ihr Lager
S ſämtlich. Schuhwaren.
S Beſtellungen nach Maß

O l

W r fwurud J

prochtvolle,

Ferner ſämtliche feinen Deſſertkäſe wie:
Camembert. Tauterbacher, Viktoria Hol-

känder. Kräuter- nd a

r 3 e e

s Sprzialität

ſowie t prom t und billig.Butter und Fettwaren. PVussboden-Oel- FarbenAlter Markt Il LKisoeher t e Bernh. Grunwald, Möbelfabr. ſtreichfertig und ſchnell trocknend, per Pfund 55 Pfg

9 w 4 5 ſ. U. h S S., Rath ſſe 7, e vr. lu4 e e er Bernstein-Lack- FarbenMöbel und Polfter- dauerhaft, glänzend und ſchrell trockaend, per Pfund 70 Pfg.
e e e en Laden. Maurer- und Tüncher-Farben, Leime und Pinſel

e e e deshalb billigſte Vezugsquelle für Möbel. empfiehltw. n n i e Sr. in allen t Drogerie,52 J a 9 J r x rf 3 ein-Mof l Pinſel g a G hen bei 4 Albert PietsohD, merieburgerye 161 (Volkfswohl).
4 tr Fäßchen von 10 Pfend 6 Georg r leienzg, leinſchmieden

mal Eimer 10 Pfund 2 5 e rI emarll. Eimer 20 BPiund 50 Don 39t hape Dy e eJ l l all n n a t 4 9D S L.Alhin flegenwafcd, kleine Ulricgraßr 37. an i n ehe beilens erſehen AEnwfetie mein öetanni3 Prima Rind- und Hammelfleiſch à Pfund 50 Pf.
9 4 Kalb- nnd Schweinefleiſch 60—65 Pf.

24 Achtungsvoll Fr. A. Heidrich, Zapfenſtr. 3.
Tod allem Angezieſer Wollmitch,

durch das echt
vorzügliche Kindermilch,Dalmatiner das Liter 14 Pfg.

erhält jeder reell denkende Menſch We t 4größten Waren und Möbel Kredit Geſchäft
C. Veuge bauer

alte Promenade 35. Roeke Tross vtelnstrass e.

D. Art An
d 7dasſelbe liefert gegen wöctzenttiche oder monatliche Ratenzehlunge Herren Knanabenxarderohen, 1 ſel p f 2r e r nren als Bettze re Leinen Gr Kleider- n t ten u ver Holl. Buttercompagnir

etoſſe, Lüuſer, Toppiehe ere. ferner Dame a Wbdehenmüäntel, fertixe Betten. von gr. Ulrichſtr. 52 Leipzigerſtr 40
V. A. Vat,gar Ulrichſtraße 9, neben Mars la Tour

Denat. Spiritus à Liter 30 Pf.
Georx ZTeilsinmg, Kleinſchmieden

Büreau für Rechrsſachen von Carl Ott,
früherer Rechtsanwalt Büregau- Vorſteher,
Halle, Dachritzgaſſe 11. Klagen deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.
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